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Vun morgens, 
onntag mit 
Abonnementspreis: monatlich mit geltellung ins Haus und 

B; Ausland: monatlich 
zelnummer 20 Groſchen, Sonntags 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäftsftnnden von 7 Ubr früh Me 7 Uhr abends. 
Sprech ‚unten des Schelſleiters täglich von 2.86.50. 


Ertel 18 ene 

terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 

Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen 
die Druckzeile 1.— Zlotu; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Die fiebengefpaltene Milime- S. Jahrg. 


und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Oberſt Slawek Regierungschef. 


die Negierungskriſe im Schnellzugstempo beigelegt. — Oberſt Pryſtor bleibt Arbeitsminiſter. 
Car wieder Juſtizminiſter. — Kundgebungen gegen die Oberſten⸗Negierung. 
Schließung der Budgeiſeſſion des Seims. 


Nachdem der Abgeordnete Jan Pilſudſti geſtern 
bie Miſſion der Regierungsbilbung um 2 Uhr nachmittags 
niedergelegt hatte, wurde der Präſes des Regierungsblocks, 


Oberſt Walery Slawek, 


rt — ße 2 . des neuen 
ſo e vi 
abe ebene lauf an er Stunden 
Pünktlich um 7 Uhr abends legte Oberſt Slawel dem 
Stantöpräfibenten die Miniſterliſte vor und einige Minuten 
fpäter maren die Ernemmungsdekrets vom Staataprüſidenten 


Das fabinett des Oberſten Slatnel gleicht dem 
des Prof. Dr. Bartel, mit den Bages daß Cane an 
Stelle Bartels die Premierſchaft übernimmt und der frühere 


Der Verlauf 


Vor Eröffnung der Sejmſituing, die auf 11 Uhr vor⸗ 

angeſetzt war, trat der BD in der inneren 

vor dem Seſſionsſaal zu einer Beſprechung zu⸗ 

men. Es wurde ſpäter erzählt, daß der B. B.⸗ 3 Die 

habe, Marſchall Daszynfki auf dem Wege aus der 

Stadt nach dem Sejmfaal aufzuhalten und ihn 8 

mit den Abgeordneten anderer Klubs nicht in den Saal 
hineinzulaſſen. Dieſes Gerücht beſtätigte ſich aber nicht. 

Kurz vor 11 Uhr fand eine vertrauliche Beſprechung 

zwiſchen dem Sejmbibliothelar Kolodziejſki, Oberſt 

Slawel und Abg. Koscialkowſkiſtatt. Nach dieſer 

Beratung erſchien Oberſt Slawek wieder bei ſeinen Klub⸗ 

kameraden und gab den Befehl: 
„Meine Herren! In den Saal! Wir laſſen das 


Staatsbudget durch.“ Das war das Zeichen dafür, daß im 


Kabinett des Sejmbibliothekars beſchloſſen wurde, auf die 
men Obſtruktion gegen die Sejmſitzung zu ver⸗ 
zichten. 

Gleich darauf eröffnete Sejmmarſchall Das zynſki, 
der ſehr erregt ſchien, die Sitzung. Nach Abgabe des Abge⸗ 
W f pn e durch den Abg. Gurczak (Nat. Dem.) 
wurde ſofort zur Tagesordnung übergegangen, nämlich zur 
Behandlung der vom Senat angenommenen Abänderungen 
des Staatshaushaltsplans. 

Der Referent, Abg. Wyzykowſki (Wyzwolenie), 
verzichtete auf ein eingehendes Referat und beſchränkte ſich 


nur auf die formelle Bitte, die . der Budgetkom⸗ 
n S 


miſſton anzunehmen. Da niemand zum Wort gemeldet war, 
wurde zur Abſtimmung über die Abänderungsvorſchläge des 
Senats geſchritten. ni 

Marſchall Daszynjti hatte es fo eilig, daß er die 
Senatsvorſchläge „en bloc“ zur Abſtimmung ſtellte, ſo daß 
über mehrere Vorſchläge zuſammen abgeſtimmt wurde. 

Die Abſtimmung vollzog ſich vollkommen ruhig. Ange⸗ 
nommen wurden alle Anträge der Budgeklomm ion m. 
Ausnahme des Antrages auf Ablehnung der vom Senat 
beantragten Streichung von 9 Millionen Zloty vom 
Arbeitsloſenfonds. 

Nach Durchführung der Abſtimmung und Verleſung der 
letzten Ziffern des Budgets ließ Marſchall Daszynfki ent⸗ 
gegen der Geſchäftsordnung nicht einmal die eingelaufenen 
Anträge und Interpellationen bekanntgeben, ſondern richtete 
an das Haus einige Schluß worte, indem er den Ab⸗ 


Juſtizminiſter Staniſlaw Car an Stelle des Juſtizminiſters 
Dutkiewicz tritt, der Herrn Slawek nicht genehm war. 

Selbſt Oberſt Pryſtor ziert als Arbeitsminiſter 
das neue Kabinett, durch den bekanntlich das Bartel⸗Kabi⸗ 
nett zum Sturz gebracht wurde. Mit dieſem Herrn und 
mit der ganzen Regierung wird ſich der Sejm jofort nach 
ſeinem Zuſammentritt zu beſaſſen haben. 

13: und Induſtrieminiſter Rwiatkowſki ge 
hört dem Oberſten⸗Kabinett nicht als Miniſter, ſondern nur 
als zeitweiliger Leiter ſeines Reſſorts an, was bedeutet, daß 
er ſich nicht aus dem Sattel heben laſſen will. 


Bereidigung der neuen Kabinelts⸗ 


er. b 

Eine Viertelſtunde nach ber Ernen⸗ 
nungsdekrets wurden ge mitglieder vom 
Staatsprũſidenten vereidigt. Der Zeremonie Vereidi⸗ 


Marſchall Pilfubfli bei. 
rg anf Minuten (pater erfolgte bie 


der geſtrigen 


ordneten ein frohes Feſt wünſchte, wofür er mit dem Bei⸗ 
fal der Linken und ſogar der B. B.⸗Abge ordneten belohnt 
wurde. 
Hierauf zog ſich Marſchall Daszynfki ſofort in fein 
Kabinett zurück. 


Die Lausbubentat des B. B.⸗Vertreters. 


Num ereignete ſich ein ganz heimtückiſcher Ueberfall des 
B. B.⸗Abgeordneten Dobrzanſki auf den Präſes des 
Nationalen Klubs Alg. Ry dar ki. Der Vorgang ſpielte 
ſich folgendermaßen ab: Dem Bu ruhig auf feinem Platz 
in der erſten Reihe ſitzenden Abg. Rybarfki näherte ſich von 
hinten der Abgeordnete Dobrzanfki in Begleitung ſeines 
Klubkameraden Birken majer und ſchlug, ohne irgend⸗ 
eine Veranlaſſung zu haben, dem Abg. Rybarfki mit der 
Hand auf den Kopf. Soſort eilten die Abgeordneten vom 
Nationalen Klub herbei, von denen der Abg. Milik den 
Abg. Dobrzanſki ohrfeigte. Der in der Nähe 
ſtehende Abg. Idzikowſti zog einen Gummiknüppel hervor 
und verſetzte mit dieſem dem Abg. Milik zwei Schläge auf 
den Kopf. 5 

Um den Ueberfall zu motivieren, rief Abg. Birken⸗ 
majer (B. B.) laut aus: „Er hat ihn angerempelt!“, was 
aber Lüge war, da Abg. Rybarfki im Augenblick des Ueber⸗ 
falls ſich mit einem ſeiner Kollegen unterhielt und daher 
niemanden anrempeln konnte. 

Dieſer empörende Ueberſall hat im Saal und im ganzen 


Gebäude ungeheure Aufregung hervorgerufen. 


Die Lausbubentat des B. B.⸗Abgeordneten 
Dobrzanſki, der Herrn Aybanjli hinterrücks angriff, dürfte 
ein übles Nachſpiel für den Täter und auch für deſſen 
Hintermänner haben, die im B.B.⸗Klub vereinigt find. Man 
iſt ſelſenfeſt davon bete l Den dieſe Tat als Rache⸗ 
akt gegen den Nationalen Klub zu werten ſei, der eine recht 
klare Haltung während der Verhandlungen über die Kabi⸗ 
nettsbildung eingenommen und deutlich auf die Perſon 
des Marſchalls Pilſudſti hingewieſen hat, die für die Des⸗ 
organiſation im Lande verantwortlich ſei. 

Daß die Tat ein Racheakt war, beweiſt auch der be⸗ 
merkenswerte Zuruf, den Senator Rogowicz den ſozia⸗ 
Üftäkhen Wogeorbnelen machte, als dige den Bänden bes 


Unterzeichnung des Dekrets über die 
Schließung der Budgetſeſſion des Sejms. 


Was zwei Wochen lang hindurch nicht möglich war, 
wurde geſtern innerhalb weniger Stunden Ereignis. Vier 
Stunden dauerte die Geburt der neuen Regierung, die nun 
die Geſchicke Polens lenken will. Alſo: eine Regierung? 
Oder eine Mißbildung? Oder eine Herausforderung? 

Wie ſoll Polen damit ſertig werben? 


Strahentkundgebungen gegen die Oberſten⸗ 


gierung. 


Nach Bekanntgabe der G er ; 
fanden in den Straßen Warſchaus n ala 
nen Oberſten⸗Regierung ſtatt, wobei Flugblätter und 
c 
un 1 
ſchlagnahmen der Aufrufe vorgeno 5 N 


Seimſi 
eimſitzung. 
Nationalen Klubs näher traten. Rogowicz rief den Sozia⸗ 
liſten nämlich zu: „Was, Ihr geht den Endelen zu Hues“ 

Unmittelbar dem Ueberfall trat der Nationale 
Klub unter Vorſißz des Vizepräſes Abg. Zwierzynſki 
zu einer Beratung zuſammen. Der Klub gab ſeiner Em⸗ 
pörung über den ſchmählichen Angriff und er⸗ 
ſuchte den Abg. ee den Ausdruck der Wertſchätzung 
und Anerkennung des Klubs entgegenzunehmen. 

Es wurde beſchloſſen, ſofort Schritte zur Einleitung 
eines Unterſuchungsverfahrens gegen Dobrzanſki zu unter⸗ 
nehmen. Zu dieſem Behufe begab ſich Vizemarſchall 
Sie Be rtynſti nach der Sitzung zu Sejmmarſchall 

aszynfki. 


Wie unſere Gewährsleute mitteilen, der Abg. 
Rybarſki (Nat. Klub) keinerlei re getan, dk 
zu tätlihen Angriffen Anlaß geben konnten. Der Zwiſchen⸗ 
fall iſt nur der übermäßigen Spannung und dem ſogenann⸗ 
ten Temperament einiger Abgeordneten zuzuſchreiben. 
Die angedrohte Terroriſterung des Sejm verlief alio 
im Sande. Wie wir erfahren, hat ein bedeutender Teil der 
Abgeordneten des Regierungsblocks ſich ganz entſchieden 
gegen die Inſzenierung von Radauſzenen 
im Sejm ausgesprochen, fo daß Oberſt Slawek ſich ſchließlich 
gezwungen ſah, ſanftere Töne anzuſchlagen, um ſo mehr 
als es ſich nun herausſtellt, daß die Sejmmehrheit und der 
Sejmmarſchall ſich durch die Drohungen des Regierungs⸗ 
aß von der Abhaltung der Sitzung nicht abbringen 
ießen. 

„Es beſtätigt ſich wieder einmal, daß die Sanacjahelden 
n ſobald ſie auf den feſten Willen ihrer Gegner 
oßen. 


Die Lage iſt durch die geſtrige Sejmſitzung in leiner 
Weiſe gnändert. Die Niederlegung der Miifton der Regie⸗ 
rungsbildung durch den Abg. Jan Pilſudfki iſt ein Neben- 
moment in dem letzten Kampf zwiſchen Sejm und Regierung. 
Nachdem es ſich herausgeſtellt hat, daß auch der Name Pil⸗ 
ſud ki den Seim nicht einzuſchüchtern vermochte, war ſeine 
Rolle als politische Eintagsfliege ausgespielt. - 
ef Mt, Beh ae Daszynſki die 

ordneten mit den Wünſchen froher Feiertage entließ 
da er glaubt, daß die geſtrige Sitzung als lepte der laufen 
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den Sejmſeſſion zu betrachten ſei. Damit würde alſo unſere 
Vorherſage zutreffen, daß eine neue ſejmloſe Zeit das vor⸗ 
läufige Ende dieſer Kämpfe ſein wird. Die Folge dieſes 
Zuſtandes wäre die Unmöglichkeit der Einführung der So⸗ 
zialverſicherungsgeſetze, vor allem der Altersverſicherung, 
die Ausdehnung des Arbeitsloſengeſetzes, die doch für Hun⸗ 
derttauſende geradezu eine Lebensfrage bildet, wie auch ver⸗ 
ſchiedener anderer Maßnahmen zur Linderung der Not im 
Lande. Das wäre das Ergebnis des maskierten Diktators 
Polens. 

Der Kampf im Sejm wird alſo vorausſichtlich ein vor⸗ 
läufiges Ende erreicht haben, damit aber nicht der Kampf 
innerhalb der Geſellſchaft Polens. Wenn man auch ſehr 
unzufrieden ſein muß mit der Weiterverſchleppung 
der Czech owioez⸗ Angelegenheit, fo muß man 
doch gerechterweiſe fragen, ob die Oppoſition im Lande be⸗ 
reits wirkſam genug ſei, um dieſe ſehr ſchwere Aktion auf 
Grund der gegebenen Machtverhältniſſe durchführen zu 
können. Es iſt Sache aller Demokraten, vor allem aber der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft, dieſe Verhältniſſe zu ſchaffen. 
Selbſt das beſte Parlament wird erſt dann zu entſcheidenden 
Schritten zu bewegen ſein, wenn es genügende Garantten 
für die tatkräftige Unterſtützung durch das Volk beſitzt. Dieſe 
müßten dem Sejm geboten werden, da ſie die einzige Mög⸗ 
lichkeit bieten, den Kampf erfolgreich zu Ende zu führen. 


Ausſcheiden der Liberalen aus der 
Danziger Koalitions regierung. 

Danzig, 29. März. Die deutſche liberale Partei 
dat in der Freitagſitzung beſchloſſen, aus der Koalitions⸗ 
regierung auszutreken. Als Grund wird angegeben, daß es 
den Liberalen unmöglich ſei, die neuen Sbeuergeſetze der 
Koalition im Hinblick auf die Belaſtung der Wirtſchaft mit⸗ 
zumachen. Ferner wird auch die Zuſtimmung zu dem Ar⸗ 
beitskarten⸗Geſetz für unmöglich erklärt. 


Kellogg gegen jegliche Aenderung 
des Kellogg⸗Paltes. 


Neuyork, 29. März. Der frühere Staatsſekretär 
in einer Rede in der Stadthalle, daß der 


ellogg erllärte 

Kri kt bereits bonſultativen Charakter habe, da 

jede Signatarmacht unter Umſtänden kriegführende Mächte 

auf die Vertragsbeſtim aufmerkſam machen könnte. 
Seiner nach nk im Wort am Kellogg⸗Pakt ges 
undert Gbenſo ſeien auch die Zuſäße unnötig; 


gu der Lage in Indien. 
Bonbon, 29. März Nach Bombayer Berichten an 
den „Daily Telegraph“, laufen dort Gerüchte um, nach 
5 benen mit der Möglichleit ber Entſendurng britiſcher Trup⸗ 


dg ben Qauptgquartier Ghandis in der Gegend ven 


ih medabold wird. Eine Beſtätigung dieſer Ge⸗ 
ruichte fel vorläufig aber micht zu erhalten. In verſchiedenen 
wichtigen Bentrenlinien werden gegenwärtig noch umfang 
weiche Vorbereitungen getroffen, um der Ergreifung ſtärk⸗ 
Mer Maßnahmen Ghandis wirkſam begegnen zu können. 
Von einer Telegraphenagentur wird gemeldet, daß nunmehr 
auch die Frau Ghandis ein Frauenheer bildet und in den 
nöchſten Tagen gleichfalls eine Gruppe von Vorkämpferin⸗ 
nen zur Verletzung des Salzgeſetzes anführen wird. Eine 
Reuter⸗Meldarng aus Lucknow beſagt, daß im Hinblick auf 
die drohende Verſchärſung des Unabhängigleitsfeldzuges 
von ber Ppovinzialregierung der vereinigten Provinzen an⸗ 
gekündigt wird, daß alle Stewereinnehmer in Allahabad 
und Agra von der indiſchen Salzgeſetzgebung mit beſonderen 
Vollmachten ausge rüͤſtet worden find. 


Frau Hanau gibt den Hungerſtreit auf. 


Paris, 29. März. Kurz vor Beginn des Prozeſſes 
gen Frau Hanau und ihre Mitangeklagten, iſt eine neue 
endung eingetreten, die darin beſteht, daß die Präſidentin 

der „Gazette du France“ nach nunmehr vierwöchiger Nah⸗ 
rungsmittelverweigerung ihre Haltung geändert und den 
Hungerſtreik aufgegeben hat. Die Strafkammer hatte drei 
Gerichtsärzte mit einer nochmaligen Unterſuchung der 
Streikenden beauftrag. Man machte Frau Hanau darauf 
aufmerkſam, wie ſehr ihre Haltung ihr ſchade, da man un⸗ 
bedingt den Eindruck gewinnen müßte, daß ſie ſich durch 
ihren Streik der gerichtlichen Verantwortung entziehen 
wolle. Sie versprachen, ihr einen für fie günſtigen Bericht 
abzufaſſen, falls ſie den Streik aufgebe und ſich zur Nah⸗ 
rungsaufnahme bereit erkläre. Frau Hanau gab dieſen Vor⸗ 
ſtellungen nach und nahm noch im Laufe des Freitag abends 
die erſte leichte Nahrung zu ſich. f . 


Tragiſcher Tod eines Arztes. 
Berlin, 28. März. In Birenfrieden bei Friodland 
wurde der praktiſche Arzt Dr. Görlach aus Ferdinandhof 
von einem Güterzug überfahren. Er hatte ſich in der Nacht 
zu Freitag in einem Kraftwagen nach einem Wärterhaus 
begeben, um dort einem kranken Kinde Hilfe zu bringen. 
Beim Ueberſchreiten der Gleiſe wurde er von einem Güter⸗ 
zug erfaßt und volfftändig zerſtückelt. Er hinterläßt eine 

Witwe und zwei ummündige Kinder. ER 
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Das Ende der Großen Koalition. 


Berlin, 29. März. Die Verhandlungen über die 
Regierungsbildung wurden im Reichstag gegen 22 Uhr 
abends endgültig zum Abſchluß gebracht. Wie die Tele⸗ 
graphenunion hört, beſteht die Kabinettsliſte, die Dr. Brü⸗ 
ning am Sonntag vormittag dem Reichspräſidenten vor⸗ 
legen wird, aus folgenden Namen: 

Reichskanzler: Dr. Brüning. 

Außenminiſter: Dr. Curtius. 

Reichsfinanzminiſter: Dr. Moldenhauer. 

Reichswirtſchaftsminiſter: Dietrich. 

Reichswehrminiſter: Gröner. 

Reichspoſtminiſter: Dr. Schäßl. 
Reichsverkehrsminiſter: von Guerard. 
Reichsarbeitsminiſter: Dr. Stegerwald. ö 
Reichsminiſter des Innern und der beſetzten Gebiete: 

Dr. Wirth. 
Reichsernährungsminiſter: Schiele. 

Reichsjuſtizminiſter: Treviranus. 

Am ſpäten Abend des Sonnabend empfing Reichskanzler 
Brüning im Reichstag noch die Preſſe. Er beſchränkte ſich 
aber auf wenige Worte, da er nähere Mitteilungen noch nicht 
machen könne, bis einzelne kleinere ſtrittige Fragen geklärt 
ſind. Die Perſonalien der Miniſter ſtänden feſt und die 
Liſte werde am Sonntag dem Reichspräſidenten zur Er⸗ 
nennung des neuen Kabinetts vorgelegt. 


> Ä . 6 ER 
Seit Beginn der Haager Konferenz handelte es ſich im 


} ngen. „ 
# der bürgerlichen 


Aung ablehnen 
nhänger aus 
Wir verzichten darauf, hier die einzelnen Phaſen der 
Verhandlungen zu beſprechen, die ſchließlich zur Dimiſſion 
des Kabinetts Hermann Müller geführt haben. Den Lang⸗ 
mut, mit welchem die ſozialiſtiſchen Miniſter die Kompro⸗ 
miſſe immer und immer wieder zu finden versuchten, muß 
man einfach bewundern, denn die Anſchauung der Mimiſter 
im bürgerlichen Kabinett ſtand oft im Gegenſatz zur Auf⸗ 
faſſung der Reichstagsfraktion der Sozialdemokratie. Das 
Bürgetum beſtand auf ſeinen Forderungen, und deshalb 


mußbe Müller dimiſſionieren, wenn die Partei nicht den 


letzten Reſt ihrer Achtung bei den breiten Maſſen verlieren 
ſollte. Regieren iſt nicht populär in einer Zeit, wo das 
Schickfal des Reiches in die Hand der Arbeiterklaſſe gelegt 
worden iſt. Und ſeit der Bewilligung der erſten Panzer⸗ 
kreuzerrate iſt die Kriſe heraufbeſchworen worden, exit bei 
den eigenen Anhängern, und ſchließlich griff fie in de bür⸗ 
rlichen Koalitionsfreunde über, ſo daß bis jetzt mit aller 
Klarheit erwieſen wurde, daß Steuerkompromiſſe mit den 
„Koalitionsfreunden“ eine einfache Unmöalichkeit ſind. 
Schon vor der Annahme des Poung⸗Planes ſtellte das 
Zentrum die Grundfrage, daß dieſer Plan abhängig ſei von 
einer Finanzreform und daß erſt dieſe gefunden werden 
müſſe, bevor man den Plan gutheißen ſoll. Während im 
Haag die letzten Verhandlungen gepflogen wurden, drohte 
in Berlin die Kriſe, die Staatskaſſe war leer und Herr 
Schacht diktierte, noch vor der Konferenz mußte der ſozia⸗ 
liſtiſche Finanzminiſter gehen, weil die bürgerlichen Par⸗ 
teien auf keinen Fall nachgeben wollten und lieber eine 
Finanzdiktatur Dr. Schachts ertragen wollten, als die 
Sicherung des Einfluſſes der Sozialdemokratie. Die Partei 


mußte wiederholt mit aller Deutlichbeit jagen, daß ihr nicht 


zu viel an der Koalition gelegen ſei, einmal gegenüber dem 


Zentrum, dann wieder gegenüber der Volkspartei und det 
letzte Verſuch über die Arbeitsloſenunterſtützung beziehungs⸗ 
weiſe die Deckung der Sozialleiſtungen, hat das Kabinett 
zum Geſamtrücktritt gezwungen, was ja ſchon ſeit Auſchluß 
der Young⸗Debatte feſtſtand. Man war indeſſen der Mei⸗ 
nung, daß wenigſtens noch der Notetat erledigt wird, ja, 
man war ſogar der Meinung, daß man, mit Hilfe des Para⸗ 
raphen 48 der Reichsverfaſſung, den Haushaltsplan zum 
Abſchluß bringen wird. Hermann Müller als Führer des 
Kabinetts hat eine ſolche Löſung abgelehnt, mit dieſen Mit⸗ 
teln will die Sozialdemokratie nicht regieren und da eine 
andere Löſung nicht möglich war, erfolgte der Rücktritt, um 
einer bürgerlichen Mehrheit Plaß zu machen. Er 
Ob dieſe im Reichsbag zu finden ſein wird, iſt eine 
Frage, die noch nicht zu überſehen iſt. Einſtweilen führt 
das bisherige Reichskabinett die Geſchäfte weiter, bis 
die Regierungsbildung einer der bürgerlichen Koali⸗ 
tionsparteien übertragen würde, wahrſcheinlich dem Zen⸗ 
trum, welches ja in dieſer Koalitionsregierung oft eine 
ſehr zweideutige Haltung zur Schau getragen hat. 
Aber mit aller Klarheit muß geſagt werden, daß das Ka⸗ 
binett dimiſſionieren mußte, nachdem die bürgerlichen 
Koalitionsparteien die Geſamtlaſt der Steuern auf die 
Schultern der Arbeiter abwälzen wollten und vor allem, 
unter dem Zwang der Sparmaßnahmen die ſoziale Geſetz⸗ 
gebung abgebaut werden ſollte. Dieſen Schritt lonnde und 
wollte die Sozialdemolratie nicht mitmachen, und darum 
war die Dimiſſion die einzige Ausgangsmöglichkeit. 5 
Der Widerſtand lag bei der Deutſchen Volkspartei, die 
ja ſchon immer den ſozialdemokratiſchen Weggenoſſen als 
unangenehmen Partner angeſehen hat, aber zu ſehr gebun⸗ 
den war, weil ſie nicht den Weg ins Freie finden konnte, 
zu ſehr an die Mitarbeit Streſemanns gebunden war, deſſen 
Werl ſie eigentlich im Kabinett vollenden wollte. Sie tat 
Dies durch Dr. Curtius als Außenminiſter, aber als Finanz⸗ 
miniſter war ihr Dr. Moldenhauer der größte Hein, 
der Widerſtand, an dem die Koalition gescheitert iſt. Der 
einzige Ausweg aus der ſchwierigen Situation wäre aller⸗ 
dings die Ausſchreibung von Neuwahlen geweſen, denn 
inzwiſchen hat ſich gerade durch die Regierung der Großen 
Koalition, eine Umgruppierung der Maſſen vollzogen, der 
heutige Reichstag entspricht nicht mehr dem Willen des 
„Volles. Die bürgerlichen Parteien wollen dieſe Tatſache 
nicht anerkennen und glauben, daß te auch gegen die So⸗ 
zialdemokratie regieren können. Man träumt von einer 
bürgerlichen Minderheitsregierung aus Deutsche Volkspar⸗ 
tei, Zentrum und Demokraten mit wohlwollender ‚Unters 
ſtütung durch die Bawernparteiler mit Schiele an der Spiße. 
Da aber auch eine ſoſche Regierung die Finanzſanierung 


des Reiches nicht durchführen kann, denn die Sazialdemo⸗ 


kratie denkt nicht daran, die bürgerlichen Parteien in der 
Regierung zu unterſtützen, nachdem ſie ihr in der Koalition 
die größten Schwierigkeiten bereitet haben. Es bleibt als 
Ausgang nur die Ausſchreibung von Neuwahlen übrig, 
wenn nicht ein großer antimarxiſtiſcher Block bis zu den 
Deutſchnationalen zuſtande kommt, und einen ſolchen zu bil⸗ 
den, werden ſich die bürgerlichen Parteien hüten. 

Die heutige Lage im Reich iſt mehr als eine einfache 
Regierungskriſe. Das Zentrum iſt aber nahe daran, die 
Regierungsbildung zu übernehmen und wie es ſeine Hal⸗ 
ting gegenüber den breiten Maſſen einſtellen wird, hängt 
davon ab, welche Unterſtützung es im Reichstag findet. 
Eine Minderheitsregierung hat keine Ausſicht und die 
Sosjaldemokratie wird auch in der Oppoſition ihre Pflicht 
erfüllen. Es wird einer energiſchen Kurswendung im Reich 
bedürfen, wenn man die heutigen Verhältniſſe überbrücken 
will. Es hat ſich aber während der ganzen Zeit gezeigt, 
daß das Bürgertum die Sozialdemokratie und damit die 
breiten Maſſen nur 100 50 um ſeine eigenen Vorteile zu 
wahren, die Partei ſtand höher als das Vaterland, nur von 
der Arbeiterklaſſe verlangte man Nachgiebigkeit. An der 
Finanzreform bei den leeren Kaſſen des Reichs, bei der 
Unmöglichkeit die Deckung für die rieſigen Defizite zu fin⸗ 
den, kann kein Kabinett eine Löſung finden, die alle bes 
friedigen wird. Die ſchwierigſte Poſition hat jetzt Hinden⸗ 
burg, auf deſſen Vermittlungstätigbeit es ankommt, welcher 
Ausweg gefunden wird. Denn es iſt nicht anzunehmen, 
daß die Reichstagsparteſen den Kampf gegen die Soziale 
demokratie aufnehmen wollen. Nur durch eine Verſtändi⸗ 
gung mit der Sozialdemokratie iſt die Behebung der Kriſe 
möglich und was in der Großen Koalition nicht erreicht 
worden iſt, wird wahrſcheinlich möglich ſein, wenn die 
i freie Hand hat, ſich wieder in Oppoſition 

fidet. e f 


Verſchiedenes. 
r Vogelmord in Belgien. . 

Eine in Brüſſel angeſtellte Unterſuchung hat ergeben, daß 
in Belgien in einem Jahre etwa 2,5 Millionen Vögel, darunter 
12000 Droſſeln, 30 000 Amſeln, 400 000 Lerchen, 1 500 000 
kleinere Singvögel, wie Finken, Rotlelchen und 225 000 Stare 
gefangen worden ſind. Das belgiſche Tierſchutzgeſetz verbietet 

nur das Halten von geblendeten Vögeln. ne 


Bomben gegen Autodiebe. 


Die Londoner Polizei iſt zurzeit damit beſchäftigt, die 
Erfindung eines engliſchen Ingenieurs auszuprobieren. Die 
Poliziſten ſollen mit Bomben in der Größe eines Kinderballes 
ausgeſtattet werden, die mit einer grelleuchtenden und nur 


mittels beſtimmter geheimgehaltener Chemikalien abwaſch⸗ 
baren Flüſſigkeit gefüllt find. Will nun der Poliziſt ein ge⸗ 
ſtohlenes Auto, das er nicht aufhalten kann, kennzeichnen, ſo 
hat er nur eine ſolche Bombe gegen den Wagen zu werfen 
und die Farbe wird jedem, der das Auto ſieht, ſofort kla 
machen, daß es ſich um einen geſtohlenen Wagen handelt. 


Die meiſten Unterſeeboote haben einen Käfig mit Mäuſen 
an Bord, da dieſe Tiere gegen jede Luftveränderung ſehr emp⸗ 
findlich ſind. Wenn die Mäuſe bewußtlos umfallen, weiß die 
Mannſchaft, daß friſche Luftzufuhr not tut. In den Kohlen⸗ 
Busen werden für den gleichen Zweck Kanarienvögel ange⸗ 
wandt. n 55 


irb neue Leſer für dein Blatt 
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mand, der die internationa 
‚ tiber alles ſtellt. Gen. Diamand hat immer in dieſem Sinne 


tun war, eine Verſtändigung 
im Innern des Landes zu erzielen, jo hat er feine Bes 
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Dr. Bermann Diamand 7 OJahre alt 


Am heutigen Tage begeht Genoſſe Dr. Diamand, einer 
der bekanteſten Führer der P. P. S., ſeinen ſiebzigſten Ge⸗ 
burtstag. Von den 70 Jahren feines arbeits⸗ und taten 


‚reichen Lebens hat Genoſſe Diamand 50 Jahre dem Sozia⸗ 


lismus gewidmet, hat 50 Jahre hindurch mit nie ermüden⸗ 
dem Eifer an vorderſter Stelle für die Arbeiterſchaft ge⸗ 
wirkt. Das Leben Diamands iſt aufs engſte verbunden mit 
der Entwicklung und den Kämpfen unſerer polniſchen Bru⸗ 
derpartei, der P. P. S. Genoſſe Diamand war und iſt un⸗ 
ſeren polniſchen Klaſſengenoſſen Führer, Lehrer und Kämp⸗ 
fer. In Dankbarkeit und Verehrung ſchauen heute unge⸗ 

ählte Scharen von Proletariern auf den Jubilar, der mit 
ſopiel Hingabe und Aufopferung an dem großen Werk ihrer 


Befreiung gearbeitet hat. Die Lemberger Organiſation der 
P. P. S. hat es ſich nicht nehmen laſſen, ihren geliebten 


Führer am heutigen Tage eine feſtliche Geburtstagsfeier zu 
veranſtalten. Nach Lemberg, dem Wohnſitz des Fubilars, 
werden aber auch aus allen Gauen der polniſchen Republik 

hlloſe Glückwünsche für den Genoſſen Diamand eintreſſen, 

enn ſein Wirken und Schaffen betrifft die geſamte Arbeiter⸗ 
ſchaft Polens, ja geht weit über die Grenzen unſeres Staa⸗ 
tes hinaus, denn auch die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internatio⸗ 


nale verehrt in dem Genoſſen Diamand einen ihrer lang⸗ 


jährigen und bewährteſten Führer. 
N Wenn wir den vielen Huldigungen und Glückwünſchen, 


die heute dem Jubilar dargebracht werden, noch die unſrigen 


anſchließen, ſo hat dies einen doppelten Grund. Die 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei verehrt in dem Ge⸗ 
noſſen Diamand nicht nur den Vorkämpfer der Arbeiter: 


„klaſſe Polens, ſondern ſchäßzt ihn als ihren aufrichtigen und 


wohlwollenden Freund, der unſerer Bewegung das aller⸗ 
größte Verſtändnis und Intereſſe entgegenbringt. Dem 


deutſchen arbeitenden Volle iſt Genoſſe Diamand kein Frem⸗ 


der. Wie oft hat er, trotz ſeines hohen Alters die Strapazen 
einer weiten Reiſe nicht geſcheut, um in unſerer Mitte zu 
weilen, um uns in unſerer Mutterfprache die ſozialiſtiſchen 
Ideen zu verkünden. Bei allen unſeren denkwürdigen Ver⸗ 
anſtaltungen und Tagungen konnten wir den Gen. Diamand 
als unſeren lieben Gaſt begrüßen, der uns in aufrichtiger 
Freundſchaft zugeneigt war. Auch die „Lodzer Volkszeitung“ 
ſchäzt den Gen. Diamand als ihren Mitarbeiter, deſſen 
Abe Anſichten oft in ihren Spalten zum Ausdruck ge⸗ 
ben 


Wenn es uns gelungen iſt, zwiſchen uns und den pol⸗ 


niſchen Sozialiſten eine dauernde Zuſammenarbeit zu er⸗ 


i 
zielen, ſo iſt dies nicht Au ein Verdienſt des Gen. Dia» 
Solidarität der Arbeiterschaft 


gewirkt und hat unſere Minderheitsforderungen immer in 
weitgehendſter Weiſe unterſtützt. So wie es ihm darum zu 
zwiſchen den Nationalitäten 


mühungen ſtets auch auf internationalem Boden auf Ver⸗ 
ſtändigung gerichtet. Ein freundſchaftliches Zuſammenleben 
zwiſchen Deutſchland und Polen liegt ihm beſonders am 
Herzen; mit großer Begeiſterung hat er immer an der Er⸗ 
reichung dieſes Zieles gearbeitet. 

In voller Verehrung und Dankbarkeit entbieten wir 
daher dem Gen. Diamand unſere Glückwünſche zu ſeinem 
ſiebzigſten Geburtstag. An der Feier in Lemberg nimmt 
von ſeiten der D. S. A. P. Gen. Abg. Zerbe teil, der dem 
Jubilar perſönlich unſere Glückwünſche überbringen wird. 
Um unſeren Leſern aber ein volles Bild der Wirkſamkeit des 
Gen. Diamand zu geben, bringen wir nachſtehend einen 
Artikel des Gen. Czapinſki, der als einer der nächſten Partei⸗ 
freunde des Jubilars am beiten mit ſeinem Leben und 
Wirken vertraut iſt 


Dr. H. Diamand — fein Leben 
und Wirken. 
e feiern die Lemberger Genoſſen den 70, Geburts⸗ 


tag des Vorſitzenden des Oberſten Rates der Polniſchen So⸗ 


ziclliſtiſchen Partei, des Gen. Hermann Diamand. Am heu⸗ 


tigen Tage wird die geſamte Partei mit dem Herzen an dem 
a Jubiläum des verdlenſtpollen Parteiführers te 
Doch nicht nur die Sozialiſten Polens auch die geſamte 


teilnehmen. 


Internationale, wo Diamand gut . iſt, geachtet und 
eſchätzt wird, wird des Jubilars gedenken. n 

se 70 Jahre wer hätte ein jo hohes Alter bei Hermann 

Diamand angenommen, dieſes ſtets tätigen, beweglichen und 
inergichen Parteiführers. Doch mit dieſem ſchönen Da⸗ 


tum it ein anderes verbunden: 50 Jahre Tätigkeit Dia⸗ 


mands in der ſozialiſtiſchen Bewegung. Ein halbes Jahr⸗ 
hundert im Die den ozialismus. Seit Anbeginn des 
Bestehens der P. P. S., deren Mitbegründer er war; ſtand 
Hermann Diamand treu und unerſchütterlich in den Reihen 
der Partei, ſtets auf den verantmortungsvollſten Poſten 
kämpfend zum Wohle des Prolwariats, zum Ruhme der 
geliebten Idee. Nicht umſonſt iſt auf dem dem Jubilar von 
der 1 geſtifteten bescheidenen Andenken die Inſchrift 
angebracht: „Dem Getreuen in der Arbeit und im 
Kampfe .. .* 1 

1 5 wir einmal dieſes in hartem Dienſte des 


Sozialismus verbrachte Leben. Genoſſe Hermann Diamand 


iſt am 30. März 1860 in Lemberg geboren. Mit der Stadt 
Lemberg N iſt auch ein großer Teil ſeines Lebens 


und ſeiner Arbeit. Beendete die dortige Realſchule und 


beſtand ebenfalls in Lemberg die Maturitätsprüfung. Stu⸗ 


dierte auf der Unzverſität in Lemberg und Wien. Auch be⸗ 


herrſcht Hermann Diamand ganz vorzüglich die deutſche 
Sprache. Das Doltorat erhielt er in Caertiinmee. das heute 


zu Rumänien gehört. Sodann wandee er ſich der ſogenann⸗ 
ten Gerichtspraxis zu. Doch wurden ihm ſchon hier Schtvie⸗ 
rigkeiten bereet, da er mit der ſozialiſtiſchen Bewegung 
bereits im Kontakt ſtand. Für einen Artikel in der „Ar⸗ 
beiterzeitung“ entlaſſen, wird er jedoch durch eine Entſchei⸗ 
dung des Präſidenten des Appellationsgerichts in Lemberg 
nach Czernivwice verſetzt. Doch auch hier ließ der junge 
Diamand von ſeiner Tätigkeit in den Reihen der Arbeiter⸗ 
bewegung micht ab und wird für die Teilnahme an der Mai⸗ 
demonſtration endgültig und mit einem Verweis aus der 
Gerichtspraxis enzlaſſen. Er wandte ſich nun der Rechts⸗ 
anwaltspraxis zu, doch iſt er gezwungen, in Lemberg von 
einer Kanzlei in die andere überzuſiedeln. Ein eigenes 
Rechtsanwaltsbüro eröffnete Diamand nie, da er ſchon 
damals durch die Parteiarbeit ſehr in Anſpruch genommen 
wurde. 

Hermann Diamand war zuſammen mit Das zynſki, 
Frenkel, K. Moklowſki, Kozloweki, Hudec u. a. Gründer der 
P. P. S. im ehem. Galizien und Schleſien, was gegen Ende 
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts geſchehen it. 
Es begann nun eine Arbeit immer größeren Umfangs. Es 
war dies in erſter Linie ein Kampf mit den damals an⸗ 
gewandten Verwalkungsmethoden (um Freiheit und Rechts⸗ 
barkeit) ſowie um das Wahlrecht für das öſterreichiſche Par⸗ 
lantend und den Sejm in Galizien. Es ſehlte natürlich auch 
nicht an Repreſſivmaßnahmen: fo wurde Diamand wegen 
„Bele digung“ Badenis zu drei Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt, welches Urteil jedoch vom Appellationsgericht auf⸗ 
gehoben wird. Als Publiziſt kämpft er mit der Feder in 
den damaligen Zweiwochenſchriften „Praca“ und „Robot⸗ 
nil“, ſpäter im „Glos“ und „Naprzod“. b 

Diamand iſt in erſter Linie ein Polisiter-Parlamenin- 
Tier. Deshalb iſt auch erſt in Wien, im Parlament, fein 
Talent voll zur Geltung gekommen. Zur Zeit der noch vor 
der Demokratiſterung gebenden öſterreichiſchen Wahlbeſtim⸗ 
mungen gewählt zu werden, war außerordentlich ſchwer, und 
Diamand fällt auch wiederholt bei den Wahlen durch. Exſt, 
nachdem das allgemeine Wahlrecht in Kraft getreten iſt, 
wird Diamand im Jahre 1907 im dritten Lemberger Bezirk 
in das Parlament gewählt, muß aber vorher mit den in 
dieſem von Juden ſtark bewohnden Bezirk ſcharfe Kämpfe 
mit den Zioniſten und den jüdiſchen Regierungsfreunden 
aus echten. 


Von bieten Moment an beginnt eine glänzende parla⸗ 
2 2 1 5 Eime 3 ſelbſt 


. Yu» 
rität. Et arbeitet (wie tig in Polen) hauptſächlich 
de für Ki a he he 58 yr. 

ine ing in des 
1% und Naphihamonopole; organisiert eine Aufſicht über 
die Naphthainduſtrie in Galizien. Eine ungewöhnlich rasche 
Orientierung in politiſchen und wirtechaftlichen Fragen, ge⸗ 
paart mit der Gabe eines ſehr treffenden Witzes ließen Her⸗ 
mann Diamand einen bedeutenden und für die politiſchen 
Gegner gefährlichen Parlamentarier werden. Sagte doch 
der öſterreich che Juſtizminiſter Kein einmal mit Anerken⸗ 
mmg: „Das allgemeine Wahlrecht har dem Parlament einen 
Renner und Diamand gegeben.“ Eine nähere Aufzählung 
der von Diamand im öſterreichſchen Parkament urd in 


Oeſterreich geleiſteten Arbeit werden w': underlaſſen. Er⸗ 


wähnt ſei nur, daß er der Vorſitzende der zwiſchenpartei⸗ 
lichen Kommiſſion für die deutſch⸗techoch che Einigung war. 


Im gleichen Schritt mit den Arbeiten im Lande und 


in Wien, entwickelt Herman Diamand eine ſehr inzenſive 
Tätigleit auf dem Gebiete der Internationale. e 
Exelütive der ſozialiſt chen Arbeiterigternationale reprä⸗ 
ſentierte er das geſamte ſozialiſtiſche Polen, d. h. die P. P. S. 
aller drei Teilgebiete. Im Jahre 1912 wurde in einer 
Sitzung der Internationale der Antrag auf Streichung der 
Vertretung ſtaatenloſer Volksgruppen geftellt; auch hier ge⸗ 
lingt es Diamand im Verein mit Adler und anderen, dieſe 
Gefahr abzuwenden. Jahrzehnte hindurch bis zum gegen⸗ 


Aus Welt und Leben. 
Wozu die amerikaniſche Prohibition führt. 

Neuyork, 29. März. Die Alkoholſchmuggler in 
Nordamerika hatten als Cocktail ein Getränk in Umſaß ge» 
bracht, das ſtarken Zuſpruch fand, das ſich aber bei der 
Analyſe als aus ſchlechtem Alkohol mit einem Zuſatz von 
reiner Karbolfäure und Chreoſos beſtehend erwies. Der 
Kommiſſar für die Trockenlegung erklärte, daß nach dem 
Genuß dieſes „Cocktails“ zahlreiche Fälle von Lähmung zu 
verzeichnen geweſen ſeien. 

Zwei Kinder verbrannt. 

Graz, 29. März. In einem Bauernhof in der Nähe 
von Leibniß brach in der Nacht ein Großfeuer aus, daß in 
kurzer Zeit vier Gebäude pernichtete. Zwei Kinder, ein 6⸗ 
jähriger Knabe und ein 11jähriges Mädchen, die beide ſchon 


iefen, blieben in dem brennenden Wohnhaus. Die El⸗ 


a hatten die Kinder vergeſſen, da fie, als das Feuer die 
Stallungen ergriff, ſich wie wahnſinnig gebärdeten und die 
Feuerwehrleute baten, zuerſt das Vieh zu retben. Als das 

ich des W ſtürzte, erinnerten ſich die 
Eltern, daß in der Schlaflammer die beiden Kinder zurück⸗ 
geblieben waren. Die Teuenwehrleute drangen in das zu 


Ader Genoſſe. 


In der 


wärtigen Augenblick vertritt Diamand die Partei in der 
Exekukive der Internationale als weit bekannter und ges 
Es naht jedoch der zweite Abſchnitt in der 
Arbeit Diamands: nicht mehr die Tätigkeit auf dem Gebiete 
des öſterreichiſchen Staatsweſens, ſondern die Frage der 
Erkämpfung der Unabhängigkeit Polens ſteht auf der Ta⸗ 

esordnung. Zu der P. P. S. des ehem. ruſſiſchen Teilge⸗ 

sets ſtand Diamand ſchon immer in nahen Beziehungen und 
führte wiederholt den Vorſitz auf den Kongreſſen dieſer Par⸗ 
teigruppen. Während des Weltkrieges wird er Mitglied der 
Kommiſſion der zufammengeſchloſſenen Unabhängigleits⸗ 
gruppen, leitet den polniſchen Bergbau und iſt ſchließlich 
Mitglied der Liquidationskommiſſion. So konſequent ſteht 
er in ſeiner Arbeit für den Sozialismus auf dem Boden der 
Unabhängigkeit — er, der Genoſſe jüdiſcher Abſtammung, 
aber polniſcher Nationalität. 

Es trat ſchließlich der dritte Abſchnitt im Wirken Her⸗ 
man Diamands — die erſehnte Unabhängigkeit Polens — 
ein. Diamand iſt ſelbſtverſtändlich Mitglied aller drei 
Sejms. Arbeitet wieder in der Budget⸗ und in der Finanz⸗ 
kommiſſion ſowze in der Induſtriekommiſſion. Gegenwärtig 
it er Vorſitzender der Induſtriekommiſſion. Er iſt zu einer 
Autorität im Sejm in Wirtſchaftsfragen geworden. In der 
gegenwärtigen Budgetſeſſion 1929/30 wurde er zum Gene⸗ 
ralreferenten des Budgets gewählt, verzichtet aber ſchließlich 
aus politiſchen Gründen auf dieſes Ehrenamt. 

Ueber die erfolgreiche und große Arbeit Diamands im 
Sejm wollen wir uns nicht auslaſſen. Allen iſt dieſe noch 


So er z. B. den 
e dand. eutſchland e Auch 
iſt er Vorſitzender der polniſchen Gruppe des Verbandes 


der Parlamentarier, die ihr Intereſſe der Induſtrie und 
Miſſionen 


dem Handel zuwenden. Von rein ſozialiſti 
Diamandz nach London f 


ſiens erwähnt. 
Eine Fülle von Arbeit und Verdienſten — 
der Partei und dem Staate — hat der Jubilar hinter ſich 
und erfreut ſich nicht nur in den Reihen des polniſchen Pro⸗ 
letariats großer Wertſchätzung und Anerkennung: nimmt er 
doch ſchon ſeit dem Jahre 1904 an allen internationalen 
ſozialtſiuchen Kongreſſen teil. Und die Partei, in Danlbar⸗ 
keit zu ihrem Führer, hat die verantworti ollſten Aem⸗ 
ter in ſeine Hend gelegt. Er führte den Vorſitz auf allen 
Kongreſſen der P. P S. Schließlich wurde ihm noch der 
Vorſitz der höchſten ſtändigen Partefinſtanz, des Oberſten 
Parteirates, übertragen. £ 
Trotz dieſer Fülle von Arbeit und Verdienſten ſchafft 


der ſiebzigiährige Jubilar od) mmer Tag für Tag in harder 


Arbeit unermüdlich weiter. In den letzten Wochen reſeriert 
er im Seim das Valoriſiernnaramommen mit Deutſchland, 
nimmt Anteil an der Anzarleuung des Wirtſchaftsplanes 
der Partei, referiert in einer Verſammlung in Lemberg, 
ſchreibt Artikel, ſpriche auf Jugendakademien der un 
hi. iin, — 
Ein verdienſtvolles und arbeitsreiches Leben voller 
Treue und Rubm. Die ganze Partei, die geſamte aufge⸗ 
klärte Arbeiterſchaft bring: heute dem greifen Jubilar die 
aufrichtigſten Wünſche und Ausdrücke der Dankbarkeit dar. 
Genoſſe Herman Diamand, er lebe! 
Kazimierz Czapinſki⸗ 


2 


ſammenſtürzende Haus, doch konnten ſie nicht mehr in die 
Kammer gelangen. Nach Beendigung der Löſcharbeiten 


fand man die beiden Kinder als vollkommen verkohlt⸗ 


Leichen auf. f 


Erkundungsflug nach den Kanariſchen Inſeln. 
Berlin, 28. März. Das auf einem Erkundungs⸗ 


flug nach den Kanarischen Inſeln befindliche Dornier⸗Wal⸗ 


Flugboot der deulſchen Hanſa iſt am Freitag nach Zurück⸗ 
legung der dritten Teilstrecke um 15 Uhr meer der 
Zeit von Coruna in Cadix eingetroffen. 


Brand mit Menfchenopfern in Budapeſt. 


Budapeſt, 29. März. In dem vierſtöckigen Wohn⸗ 
haus an der Ede der Rakoczy⸗Straße 5 Joſephs⸗Ring 
brach am „Sonnabend gegen Mittag ein Feuer aus, dem in 
kurzer Zeit der größte Teil des Dachſtuhles zum Opfer fiel. 
Während der Löſcharbeiten drangen einige Feuerwehrleute 
in Gasmasken auf den Boden, wo ſie drei Männer bewußt⸗ 
los vorfanden. Die Toten waren drei Elekkromonteure, die 


auf dem Boden an der eleltriſchen eat 8 870 hatten 


und durch Rauchgaſe vergiftet wurden. dem Gedränge 
vor dem Haufe wurde eine Fr f 


vor wur au jo ſchwer verletzt, daß fir 
in ein Krankenhaus gebracht werden mußbe. 
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Die Wojewodſchaft gegen den Magiftrat. 


Das Wojewodſchaftsamt annulliert zum dritten Male 
die Fleiſchpreisliſte des Magiſtrats. 


Bekanntlich währt ſeit längerer Zeit ein Kampf um die 
Feſtſetzung der Preiſe für Schweinefleiſch und Wurſtwaren 
zwiſchen dem Magiſtrat und den Fleiſchern. Der Magiſtrat 
ſteht auf dem Standpunkt, daß gegenwärtig, wo die Futter⸗ 
mittel um vieles billiger geworden find, auch die Fleiſchpreiſe 
herabgeſetzt werden müßten. Bereits dreimal hat der Ma⸗ 
Nen neue, niedrigere Fleiſchpreiſe feitgeieht, die das 
Wojewodſchaftsamt auf den Proteſt der Fleiſcher hin jedes⸗ 
mal nicht bestätigt hat. Das Wojewodſchaftsamt hatte ſo⸗ 
gar eine Kalkulationskommiſſion berufen, die zuſammen mit 
der Preisprüfungskommiſſion die Preife für weinefleiſch 
ſogar höher veranſchlagte, als die Fleiſcher ſelber. Man 
wollte alſo päpſtlicher ſein als der Papſt. — — Der Ma⸗ 
giſtrat iſt aber auf ſeinem Standpunkt geblieben und hat die 
ermäßigten Fleiſchpreiſe weiterhin aufrecht erhalten. Die 
Fleischer, durch das Entgegenkommen des Wojewodſchafts⸗ 
amtes mutig geworden, haben prompt proteſtiert und — 
das Wojewodſchaftsamt hat auch wieder die Prveisliſte nicht 
beſtätigt, ſich aber vorbehalten, binnen fünf Tagen, alſo bis 
Dienstag nächſter Woche, endgültig zu entſcheiden. Die 
Fleiſcher haben geſtern eine Verſammlung einberufen und 
erklärt, daß ſie, ſollten die Fleiſchpreiſe bis Dienstag, den 
2. April nicht erhöht werden, einen Proteſtſtreik veranſtalten 
werden. Gleichzeitig will man auch im Handels⸗ und Innen⸗ 
miniſterium Klage führen. 


Tagosnenigkeiten. 
Negiſtrierung der ſchulpflichtigen Kinder 
Alle in den Jahren 1923, 1922, 1921, 1920, 1919, 1918, 


1917 und 1916 geborenen Kinder müſſen von den Haus⸗ 
wirten angemeldet werden. 


„Der Präſident der Stadt Lodz hat durch Maueranſchlag 
folgendes bekanntgegeben: 

„Auf Grund des Art. 11, Abs. 11, des Dekrets über 
die Selbſtverwaltungen (Dz. Pr. Nr. 13, poz. 140/19) ſo⸗ 
wie des Art. 16 des Dekrets über die Schulpflicht vom 
7. Februar 1919 (Dz, Pr. Nr. 14, poz. 147) werden hiermit 
alle Hausbeſitzer im Bereiche der Stadt Lodz aufgefordert, 
ein Verzeichnis der in den Jahren 1923, 1922, 1921, 1920, 
1919, 1918, ea und 1916 geborenen und in ihren Häu⸗ 
ern wohnenden Kinder anzufertigen. 

5 55 Hausbeſitzer An Verwalter iſt verpflichtet, im 
zuſtändigen Polizeikommiſſariat die gedruckten Formulare 
dazu abzuholen und ſpäteſtens am 9. April d. J. bis 12 Uhr 
mittags ausgefüllt gegen eine Quittung wieder abzuliefern. 

Wenn im betreffenden Hauſe keine in den obengenann⸗ 
ten Jahren geborenen Kinder wohnen, ſo iſt dies im For⸗ 
mular zu verzeichnen. Dieſer Umſtand befreit nicht von der 
Pflicht der Ablieferung des Formulars. Die einzelnen 
Polizeifommiſſariate befinden ſich: 1. — Limanowfliego 56; 
2. — Brzezin ka 110; 3. — Zgierſla 7; 4. — Gdanſta 29; 
5. — Pilſudſkiego 38; 6. — Karolewſla 41; 7. — Mo: 
murszki 8; 8. — Nawrot 58; 9. — Rokicinſka 103; 10. — 
Zeromfkiego 88; 11. — Puſta 13; 12. — Kontna 9; 
13. — Rzgowſka 27 und 14. — Napiurkowſkiego 58. Die 
Formulare müſſen wahrheitsgetreu und deutlich lesbar aus⸗ 
gefüllt ſein und im angegebenen Termin abgeliefert werden. 

Zuwiderhandelnde werden auf Grund des Art. 138 des 
Strafgeſetzbuches zur gerichtlichen Verantwortung gezogen.“ 

Lodz, den 29. März 1930. 

N Der Präſident der Stadt Lodz. 
gez. B. Ziemiencki. 
Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 

Im Bereich des Lodzer ſtaatl. Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Laft, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 29. März d. J. insgeſamt 55 107 (in 
der Vorwoche 52 728) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 38 810 (37 239, Pabianice 4042 (4087), 
12 4257 (4046), Zdunfka⸗Wola 2312 (2226), Toma⸗ 


Eine Abordnung von Arbeitern aus Paläſtina in Lodz. 

Vor einigen Tagen traf in Lodz eine Arbeiterabord⸗ 
nung aus Paläſtina ein, die ſolche Städte beſichtigt, in denen 
eine große Anzahl Juden wohnt. Am 40 abend wurde 
ihnen zu Ehren ein Empfang veranſtaltet. (b) 

Aufhebung der Umſatzſteuer für ausgeführte landwirtſchaſt⸗ 
liche Artikel. 

Das polniſche Finanzminiſterium hat kürzlich eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, wonach die mit der Ausfuhr von Lebens⸗ 
mitteln verbundenen Transaktionen mit Vieh, Pferden, 
Schweinen und Gerſte mit Wirkung vom 1. Januar 1930 
von der Umſatzſteuer befreit werden. 


Amtliche Kursnotierungen des Zloty in Deutſchland und der 
Reichsmark in Polen. 

Während des deutſch⸗polniſchen Zollkrieges, der nach 
einer Dauer von über 5 Jahren beendet worden iſt, hat ſo⸗ 
wohl die Berliner Börſe die amtlichen Notierungen der pol⸗ 
niſchen Währung, als auch die Warſchauer Börſe die Notie⸗ 
rung der Reichsmark unterlaſſen. Wie verlautet, werden 
nach dem Inkrafttreten des Handelsvertrages die Notierun⸗ 
gen wieder aufgenommen, zumal man von dem Handels⸗ 
vertrage eine ſtarle Belebung des gegenjeitigen Warenaus⸗ 
tauſches erwartet. 


Die Bilanz der Bank Polſki in der zweiten Märzdelade. 

Die Bilanz der Bank Poll ki für die zweite Märzdelade 
l. J. weiſt einen Goldvorrat von 701 806 000 Zloty, alſo 
um 696 000 Zloty mehr als in der Vordekade aus; die 
deckungsfählgen ausländiſchen Deviſen verminderten ſich um 
13 986 000 Zloty auf 326 000 000 Zloty, desgleichen die 
nichtdeckungsfähigen Auslandsgelder um 1 773 000 auf 
107 570 000 Zloty. Das Wechſelportefeuille zeigt einen 
Rückgang um 6 265 000 Zloty auf 630 231 000 Zloty. Hin⸗ 
gegen konnten die Lombardanleihen um 193 000 auf 
69 555 000 Zloty anſteigen. Die Poſition der Sichtgut⸗ 
haben erfuhr eine Verminderung um 795 000 Zloty auf 
450 966 000 Zloty, desgleichen ſenkte ſich der Banknoten⸗ 
umlauf um 43 058 000 Zloty auf 1 201 065 000 Zloty. Das 
prozentuelle Deckungsverhältnis des Banknotenumlaufes 
und der Sichtguthaben ausſchließlich in Gold beträgt 42,48 
Prozent, die Metall⸗ und valutariſche Deckung 62,21 Pro⸗ 
zent, die Golddeckung des Banknotenumlaufes allein 58,43 
Prozent. 
Rückgang des Zuckerverbrauchs im Lande — vermehrte 
Ausfuhr. 

Der Zuckerabſatz im Inland betrug im Monat Februar 
23 262 T. gegen 26 508 T. im Monat Januar und 26 233 
T. im Februar des vergangenen Jahres. Demmach hat ſich 
der Abſatz im Vergleich zum Berichtsmonat des vergangenen 
Jahres um 8 Prozent verringert. Der Zuckerexport betrug 
26 944 T. gegen 38 860 T. im Januar. Im Vergleich zum 
Export im Monat Februar des vergangenen Jahres iſt 
dieſer im Berichtsmonat um das neunfache geſtiegen. 
Die Situation auf den internationalen Märkten iſt infolge 
der an ten Zuckerpreiſe für unſeren Export weiterhin un⸗ 
günſtig. „ N f 


Fertige Pläne neuer Hausbauten. 

Der Lodzer Kreistag hat belanntlich die ſtädtiſchen 
Bauporſchriften auch für den Kreis eingeführt, um dem wil⸗ 
den Bauweſen zu ſteuern. Dieſe Anordnung haben aber 
berufene und unberuſene Architekten ge die für 
jeden angefertigten Plan von den Bauern ho he Summen 
forderten und dadurch die unerfahrene Bevölkerung ausbeu⸗ 
teten. Um dieſen Mißbräuchen ein Ende zu machen, hat die 
Kreisabteilung beſchloſſen, in großer Anzahl Grundriſſe für 
den Bau von Scherppen, Wirtſchaftsgebäuden und Wohn- 
häuſern anzufertigen und dieſe gegen eine geringe Gebühr 
an die Bewohner des Kreiſes abzugeben, wodurch auch die 
Vorschriften über das Bauweſen ebenfalls eingehalten 
werden. (b) g 
25 Jahre Kopernikus⸗Gymmnaſium. 

Im Zuſammenhange mit der bevorſtehenden 25⸗ ah 
resfeier des Beſtehens des Kopernikus⸗Gymnaſiums in od 
(früher Gaſellſchaft „Uczelnia“) ſoll ein feierlicher Umzug 
ſtatifinden und ein Jubiläums⸗Erinnerun heraus, 
A een 155 len bittet 8 97 
es Gymnaſiums a maligen Zöglinge, er un 
Mitglieder des Elternrates, ihre Wesen 58 bald 
bekamtgugeben. Die erſte Organiſationsverſammlung in 
dieſer K lade findet am Dienstag, den 15. April d. J. 
um 8 Uhr abends, im Koperniklus⸗Gymnaſtum. Nowo⸗ 
Cegielnicna 9, ſtatt. 


Warnungstaſeln der Straßenbahn. 
An e ker St 
Fahrten der Aufſchrift angebracht: 


Diſe Tafeln verfolgen den Zweck, das Publikum dazu a 
d ft der Straßenbahn auf dem Bürger- 


ſchow⸗Mazowiecki 4073 (3468), Konſtantynow 492 (482), 
ow 450 (462), Ruda⸗Pabianicka 676 (716). Un⸗ 
terſtüzungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 33 859 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 25 837. Verloren haben die Arbeit in der vergan⸗ 
Woche 1555 (in der Vorwoche 2513) Arbeiter; zur 
rbeit weggeſchickt wurden 61 Perſonen, von der Evidenz 
geſtrichen wurden 2688 Arbeitsloſe. Das ſtaatl. Arbeits⸗ 
vermittlungs aut über 20 freie Stellen für Arbeiter 
verſchiedener Berufe. 


Tagung der Bezirksverbände der Kommunalbeamten. 

N a = Uhr früh, beginnt in Lodz die Tagung der 
Bezi nde der Kommunalbeamten und der Angeſtell⸗ 
ten der gemeinnützigen Inſtitutionen aus der Lodzer und 
Kielcer Wojewodſchaft. Auf der Tagung werden eine Reihe 
von ſehr wichtigen Beſchlüſſen gefaßt werden. Vor allem 
ſoll gefordert werden, den Begriff Kommunalbeamter von 
dem des Staatsbeamten ſtrikt zu trennen, da es bisher im⸗ 
mer wieder vorgekommen iſt, daß die Beſtimmungen für 
Staatsbeamten meiſtenteils auch auf die Kommunalbeamten 
bezug hatten. Ferner wird die allgemeine wirtſchaftliche 


Warnung. . 

Das Wofewodſchaftsamt in Lodz hat die Mitteilung er- 
halten, daß auf dem Gebiete der Wolewobchaft von der 
„Nederlandſchen Bodenkredit⸗Bank in Amſterdam“ Betrü⸗ 
gereien verübt werden. Dieſes Unternehmen nimmt näm⸗ 
lich unter dem Vorwande, Kredite für den Häuſerbau zu ges 
währen, Anzahlungen zur Durchführung der Vorverhand⸗ 
lungen, wobei bereits mehrere Perſonen geſchädigt worden 
fein ſollen. (mw) SEEN 


— — 


hielt die Polizei den Auftrag, darauf zu achten, daß das 
Finanzberater dewey kommt nach Lodz. 


Publikum dieſe Anordnung einhält. (b) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 


80 ſprochen und über die materielle Lage der Beamten Wie aus Warſchau berichtet wird, kommt der polniſche L. Pawlowiki (Petrilauer 307), S. Hamburg 
e ir Am Elfe tollen, Nejchutionen gefaßt] Finanzberater Charles Dewey in den nächſten Tagen | (Glowna 50), B. Gluchowſki (Narutowicza 4), J. Sitkie⸗ 
werden, die an die maßgebenden Seelen in Warſchau weiter⸗J nach Lodz, um ſich mit der Lage der Lodzer Tertilmduftrie | wicz (Kopernila 26), A. Charemſa (Pomorfla 10), A 
geleitet werden. N s näher bekannt zu machen. Potasz (Place Koscielny 10). (p) 
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Sie preßte ſich an ihn. „Frag' mich nicht. — Ich weiß 
Kur, daß ich dich liebe. Du biſt für mich alles, mein 
Traum, mein Glück, meine Welt.“ 

Sie bedeckte ſein Geſicht mit heißen Küſſen. — — — 

Als er in ſinkender Nacht nach Hauſe kam, ſah er, daß 
die Fenſter ſeiner Wohnung erhellt waren. Beim Be⸗ 
treten der Wohnung kam ihm die Ahnung, daß etwas 
Außergewöhnliches geſchehen war. 

Die Luft, die ihm entgegenſchlug, war voll Lyſolgeruch. 
Er trat zögernd in die Wohnſtube. Durch die offen⸗ 
ſtehende Tür, die zum Schlafzimmer führte, ſah er, daß 
mehrere Perſonen darin waren. Ein kleiner rundlicher 
Herr in Hemdärmeln, mit einem ſchwarzumrandeten 
Kneiſer auf der Naſe, trocknete ſich die Hände an einem 
Handtuch ab. Er jah von dieſem zum Bett hin, in welchem 
Ida mii todblaſſem Geſicht und geſchloſſenen Augen lag. 
Ein Schauer überlief ihn. Er rübrte ſich nicht von dem 
Fleck, auf dem er ſtand. Es war ein Wehren in ihm, ein 
Wehren gegen die graue Wirklichkeit, die mit rohen 
Händen nach ihm griff. Noch war ein Singen in ihm, 
noch lag ein ſtilles Lächeln genoſſenen Glücks auf ſeinem 
Geſicht, ohne daß er ſelbſt es wußte. 

Seine Mutter kam ihm entgegen und ſagte mit 
trockenen Worten: 

„Ida iſt eben von einem toten Knaben entbunden.“ 

Das riß ihn völlig aus ſeinem Taumel. Eine bren⸗ 
dende Scham überfiel ibn. Die bielt ibn von Idas Bett 


lern. Er trat in die oumrie Stube zurück, netz nch auf 
einen Stuhl am Tiſch nieder; das Geſicht in die aufgeſtützte 
Hand gelegt, ſaß er da, bis alle, die um Ida waren, ſich 
entfernt hatten. | 

Geyer. der feine Gefühle ſalſch deutete, klopfte ihn auf 
die Schulter und tröſtete: „Nun, nun, Weſtphal, immer 
Kopf boch. Sie können noch viele Kinder haben.“ 

Er ließ die Hande vom Geſicht ſinten; als er zu Geyer 
aufſah, begegnete er dem Blick Lottes, der kalt und ver⸗ 
ächtlich über ihn binging. Er fühlte, daß fie etwas gegen 
ihn hatte, und um ſie zu verſöhnen, fragte er, ob Ida ſehr 
gelitten habe? Sie antwortete kurz, und als er zu Ida 
gehen wollte. hielt ſie ihn mit den Worten zurück: 

„Es wird beſſer jein, Sie gehen jetzt nicht zu ihr. Der 
Heliotropduft, der Ihren Kleidern anhaftet, könnte ihr 
Kopſſchmerzen machen. Ich weiß, daß ſie ihn nicht mag.“ 

Geyer wollte es Lotte nicht erlauben, daß ſie Ida 
pflegte. Sie rieb ſich auf bei der anſtrengenden Pflege. 
Man follte eine Schweſter neymen. Lotte dürfe nicht ver⸗ 
geſſen, daß ſie ſich für ihr Kind zu ſchonen hätte. Mutter 
Menkin gab ihm recht. Sie litt es nun nicht mehr, daß 
Lotte die Nachtwachen übernahm. Sie machte das ſchon 
allein. Lotte war blaß und ſchmal geworden, und in ihr, 
Weſen war ein fremder Zug gekommen. Still und grüble⸗ 
tiſch war fie geworden. Nichts konnte fie mehr froh 
machen. Es war, als hätte das Schwere, das Ida durch⸗ 
gemacht, auch Lottes Lebensfreude erdrückt. 

Jakob war verzweifelt. Er ſann darauf, ihr Freude 
zu machen. Eines Tages brachte er ihr Nora Donat. Das 
kleine ſechsjahrige Elſchen war reizend. Jeder mußte es 
lieben. Lotte ſchloß es in die Arme. 

„Es iſt lieb von dir, daß du mich beſuchſt“, ſagte ſie zu 


dem Kinde, aber es war keine rechte Freudigkeit in ihrem 


Ausdruck. 


„Ben, leg deinen Mantel ab“, forderte ne dann. 

Während Nora im Entree war, ſagte Jakob zu Lotte: 

„Nimm du dich der Kleinen an, Hanna iſt eben von 
allerlei Dingen in Anſpruch genommen; ich glaube, das 
Kind kommt bei ihr nicht zu feinem Recht.“ 

Er wußte, daß Lotte Kinder ſehr liebte, und hoffte, 
ihr mit dieſer Aufgabe eine Freude zu machen. 

„Wie kommſt du zu dem Kinde? Ich denke, du kommf 
gar nicht mehr mit Hanna zuſammen?“ 

Mit einem verlegenen Blick an ihr vorbeiſehend, ſagte 
er: „Ich ſehe mich ſelbſtverſtändlich dann und wann nach 
meinen Schweſtern um. Du wirſt doch nicht wollen, daß 
ich ſie verliere?“ — i 

Nun war Nora ſchon mehrere Wochen bei Geyers im 
Hauſe. Hanna hatte ſo nach und nach alles, was Nora 


gehörte, in die Grunewaldſtraße geſchickt. Es fehlte ihr 


bald nichts mehr. Ihr Bettchen und die Spielſachen waren 
da. Auch ihr Fräulein, das ihr die Anfangsgründe des 
Schulunterrichts beibrachte, wohnte bei Gevers. Lotte 
hatte das zutrauliche und kluge Kind gern um ſich; aber 
ſeine völlige Ueberſiedlung in ihr Haus befremdete ſie 
Wurde etwas damit bezweckt, das ſie nicht ahnte? Zu 
weilen kam ihr diefe Vermutung. Daß Hanna ihr Kink 
fo lange von ſich ließ, begriff fie nicht. Einmal fragte fü 
ihren Mann, wie lange Nora noch bei ihnen bleiben ſollte! 

„So lange wie möglich; ſie iſt hier beſſer aufgehoben 
als in der Kurfürſtendammwohnung. Wenn Franz zurüch 
kehrt, ſoll ſie wieder heim; ſo lange behalte ſie, Lotte.“ 

* * 
* 

Man war nun mitten im Sommer. Die Sonne brannd) 
heiß auf das Aſphalt der Berliner Straßen. 
„Ich wäre dafür, wir gingen auf ein vaar Wochen as 
die See“, ſchlug Gever ſeiner Frau vor : 
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Die ler der Deulſchen Abendſchule für 


Exwachſene in der Wulczanſka 117 werden gebeten, ſich am 


den 6. April, im Lokale der D. S. A. P., Petrikauer 
Nr. 109, um 711 früh, einzufinden zwecks Liquidierung 
der Schulbibliothek und Uebergabe derſelben an die Biblio⸗ 


hel der D. S. A. P. 


Vom Roten Kreuz. 

Die Lodzer Bezirksverwaltung des Polniſchen Roten 
Kreuzes gibt hiermit öffentlich bekannt, daß am 6. Ipril, 
vormittags, im eigenen Lokale, Petrikauer 96, 
nach den Beratungen des Bezirkskomitees eine Bezirks⸗ 
generalverſammlung ſtattfindet. 


Mediziniſche Vorträge. ; 

Auf Bemühen der ſtädtiſchen Geſundheitsabbeilung 
werden am heutigen Sonntag zwei mediziniſche Vorträge 
ſtattfinden, und zwar wird um 12 Uhr Dr. Tadeusz Mogil⸗ 
nicki im Saale des ſtädtiſchen Bildungskinos am Waſſer⸗ 

ding über das Thema „Die neueſten Errungenſchaften der 
. Nedim und Dr. Leopold Iwaszkiewicz im Saale des 
Vereins „Sokol“, Limanowfkiego 51, um 3 Uhr nachmittags 
über das Thema „Die Diphtherie und die Schutzimpfungen“ 
ſprechen. Eintritt frei. 
Der Polizeihund als Detektiv. — f 
| Wie wir berichteten, waren vor einigen Tagen Diebe 
in das Lofal eee in 5 bei an 
eingedrungen, wobei ſie aber verſcheucht wurden. Das 
| e de ee hat an den Tatort zwei Krimina⸗ 
liſten mit dem bekannten Polizeihund „Lord“ entſandt, mit 
deſſen Hilfe die Spur der Einbrecher verfolgt werden konnte. 
Im Dorſe Nowe⸗Bartoszewice hielt der Hund vor dem An⸗ 
iveien des Kazimierz Gaſewſki. Als die Beamten die Tür 
des öffneten, ſprang der Hund ſofort an eines der 
mim Zimmer ſtehenden Betten. Die Beamten warfen den 
| Strohſack aus dem Bett und fanden unter dieſem den 48- 
jährigen Alexander Owezarek. Alexander Owezarek war bei 
4 dem Einöruch in Bartoszewioe der Helfershelfer ſeines Soh⸗ 
1 nes Kazimierz, der ſchon vor einigen Tagen von der Polizei 


Ei verhaftet wurde. Während der Unterſuchung bekannten ſich 


die Owczarels zur Verübung des Einbruchs, worauf ſie in 
das Geſängnis in Lodz eingeliefert wurden. (p) 
Kinder nicht ohne Auſſicht laſſen. 8 
Der eineinhalbjährige Sohn eines Arbeitsloſen Ifrael 
Karge wurde von ſeinen Eltern allein in der Woh⸗ 
mung belaſſen. Das Kind warf beim Spielen einen Topf 
Kiben Waſſers um und verbrühte ſich dabei am ganzen 
Önper. Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft erteilte 
dem Kinde die erſte Hilfe und brachte es nach dem Anna⸗ 
Marien⸗Krankenhaus. Die Eltern werden ſich wegen man⸗ 
* Beaufſichtigung ihres Kindes zu verantworten 
0 


Aus dem Gerichtsſaal. 
| Die Stänferer vor Gericht. 
Vor dem Lodzer Stadtgericht hatten ſich geſtern Tadeusz 
1 Sattorofti, Jan Radlowſti, Roman Szurgala, Jan Wozniak 
und Alexander Pawlowski vom „Lager des Großen Polen“ 
zu verantworten. Sie find angeklagt, am 19. Januar d. J., 
während der Vorſtellung von „Zyankali“ im Stadttheater die 
Borſtellung geſtört und Tränengasbomben geworfen zu haben. 
waren auf adminiſtrativem Wege mit einer Strafe von 
fe 90 Zloty belegt worden, doch hatte ſie dagegen Berufung 
eingelegt. Vor Gericht erklärten fie, daß fie durch die Rufe, 


die ſſe ausgeſtoßen hatten, die Vorſtellung nicht geſtört hätten. 
3 Werfen der Tränengasbomben leugneten ſie. Nach Ver⸗ 


1 nehmung der Zeugen verurteilte das Gericht die Angeklagten 


n je 30 Zloty Geldſtrafe, oder ſechs Tagen Arreſt im Falle 
der Nichteintreibung. (m) 


Goldmann und Geyer 


Roman von Grete von Saß 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Lotte hatte Bedenken. Die Mutter ging auf ein paar 

4 ochen nach Thüringen, um mit dem Jungen zuſammen 
0 zu ſein, der noch immer in dem verhaßten Pädagogium 
4 war, weil Jakob es fo für richtig hielt; wenn ſie nun auch 
fortging von Berlin, blieb Ida, die noch immer ſehr 
ſchwach und pflegebedürftig war, allein. Das war ihr ein 
unerträglicher Gedanke. Jakob wandte ein, daß fie doch 


x ten Mann habe. 
N ehren Mann?“ 


7 Lotte zog die Schultern hoch Es war etwas in dieſer 
! 4 Bewegung, das ihm das Blut ins Geſicht trieb. Er wußte, 
an was Lotte dachte. Ein Zorn gegen Hanna ſtieg in ihm 

auf, dem er gern in Worten Luft gemacht hätte; aber er 


uterdrückte dieſes Verlangen. 

Er ſchlug Lotte vor: 
oa weiter 
7 ut tun 


Zwei Tage danach fuhr man nach Swinemünde. Nora 
war auch mit ihnen. Geyer verſprach ſich für Lotte viel von 
dem Aufenthalt an der See. Das bunte Treiben des Bade⸗ 
debens würde fie gewiß aufheitern. Und daß fie das Kind 
| um ſich hatte, das ſie mit tauſenderlei Dingen in Anſpruch 


nahm, hielt er für gut. 


— 


„Nehmen wir ſie mit, was kann 
ſein. Der Aufenthalt an der See wird ihr 


Aber weder das eine noch das andere brachte zuftande, 

3 Ges er wünſchte. Lotte blieb ſtil und in ſich gekehrt 
weders Blick ruhte oft mit ſorgenvollem Ausdruck auf 
em Geſicht. Was mochte Lotte jo völlig umgewandelt 
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20. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 21. Tag 


10 000 Zloty: Nr. 125443. 

5000 Zloty: Nrn. 45376 48782 62838. 

3000 Zloty: Nrn. 45335 52295 159928 160186 192462. 

2000 Zloty: Nrn. 2719 37956 68010 98513 100765 136387 
148111 155095 155685 180879. 

1000 Zloty: Nrn. 3352 4451 12254 21255 34707 43292 
65237 65694 70783 84637 101676 106580 108896 111055 
121430 127885 133440 150687 153786 162583 188899 194766 
205221 209114. 

600 Zloty: Nrn. 18329 28742 30703 35033 76842 77066 
80257 89485 89844 107465 114068 116257 120330 123663 
135887 136610 139405 141651 149739 156186 160876 165076 
169061 170184 170797 179921 198703. 

500 Zloty: Nrn. 3670 4347 5945 10364 
17731 17382 17860 19085 19902 20076 20693 
23809 25915 29418 30009 31105 31492 31691 
35584 38326 38561 38767 41184 41456 43001 
47175 48223 48269 48589 49978 50390 50642 
55296 55432 58260 58538 58571 59278 62452 
66580 66586 66644 66883 69658 69762 71799 
77637 81506 85435 


(Ohne Gewähr) 


15054 
23653 
33329 
43199 
53073 
63267 
72169 


15600 
23786 
33873 
44094 
54187 
66574 
74578 


190139 191232 192696 192925 193083 193860 197589 199654 
200241 200263 200481103441 205314 207124 208708 209680. 


Die vollſtändigen Gewinnliſten find in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


Kunft. 


„Columbus.“ Uns wird geſchrieben: Das Konzert des 
Männergeſangvereins „Concordia“ für das Haus der Barm⸗ 
herzigkeit findet, wie aus dem heutigen Inſeratenteil erſicht⸗ 
lich, am 10. April, im Saale der Philharmonie ſtatt. Die 
Glanznummer des Programms dürfte, nach dem auser ich 
neten Erfolg der Erſtaufführung, gweifellos die zur Wieder⸗ 
holung gelangende wundenſchöne Tonſchöpfung „Columbus“ 
von Heinrich Zöllner ſein. Der Männerchor „Concordia“ 
unter zielſicherer Leitung feines Dirigenten, des Bundeslieder⸗ 
meiſters Frank Pohl, beherrſcht das Werk in allen Phaſen. Da 
für die Partien des Columbus und Rodrigro die Herren Dr. 
med. E. Schicht und Konzertſänger Erich Jugel⸗Neukirchen 
wiederum gewonnen werden konnten, und die Felipa ebenfalls 
von einer hervorragenden Konzertſängerin, Frl. Liſa Kummer⸗ 
Leipzig, übernommen wurde, jo it für die nächſte Auffürung 
Gewähr gegeben, daß ſie nicht minder guten Ausklang haben 


wird. Die Kritik ſprach ſich überaus lobend über die erſte Auf⸗ 


führung aus; in dieſem Zuſammenhange fit die perſönliche 
Aeußerung eines bedeutenden hieſigen Konzertkritikers bemer⸗ 
kenswert, daß er ein größeres Werk in Lodz in fo guter muſi⸗ 
kaliſcher Vollendung bereits ſeit Jahren nicht gehört habe. — 
Wir find überzeugt, daß ſelbſt viele Kunſt⸗ und Sangeslieb⸗ 
haber, die der erſten Aufführung beiwohnten, gern Gelegen ⸗ 
heit nehmen werden, dieſes feſſelnde Werk noch ein zweites 
Mal zu hören, um ſo mehr, da der „Columbus“-Aufführung 
auch ein Solo⸗Konzertteil vorangeht und andererſeits, wie 
oben erwähnt, die Partie der Felipa von der Konzertſängerin 
Frl. Liſa Kummer⸗Leipzig übernommen wird, die in Lodz noch 
nicht geſungen hat, den anfolgenden Urteilen nach dafür aber 
beſtens entſprechen dürfte. — Auszüge aus Kritiken: „Sehr 
glücklich in Auswahl und Wiedergabe der Sololieder war die 
einheimiſche Sängerin Liſa Kummer. Die Schreibweiſe von 
Joſef Marx liegt ihr beſonders gut; man hört nicht leicht wie⸗ 
der einen Sopran, bei dem die leuchtende Höhe mit ſolcher 
Natürlichkeit und doch jedesmal wieder durch ihren klanglichen 
und ſeeliſchen Reiz fo berzbezwingend aus der Mittellage 
emporſteigt.“ (Dr. Max Steinitzer.) — 
einen Liederabend, an dem ſie erneut von ihren bemerkens⸗ 
werten Qualitäten als Liederſängerin überzeugte. Sie beſitzt 
ein friſches, hellfarbiges Organ, daß ſie, was die techniſchen 


haben? Daß ihr Zuſtand an ihrer 
ſchuld fein ſollte, glaubte er nicht.. 

Die Ferienwochen. die Jatob Gever ſich genommen, 
gingen zu Ende. Er verlangte nach ſeinem Geſchäft. 

„Wenn ihr wollt“, ſchlug er den Frauen vor, „fahrt 
noch für ein paar Tage nach Thüringen.“ 

Die Mutter batte geſchrieben, daß der Junge Seſinſucht 
nach den Schweſtern habe. 

„Es kommt mir nicht darauf an, ich bringe euch jelbfi 
im Auto dorthin. Eure Saalfelder Verwandten würden 
ſich gewiß freuen, wenn ihr zu ihnen kommen würdet.“ 

Bei Erwähnung dieſer ſtieg Lotte alles Blut ins Ge⸗ 
ſicht. Sie dachte an ihren Zuſtand, und daß es ihr un⸗ 
möglich ſei, ſich in dieſem vor Hans zu zeigen. Vor ihm 


ſeeliſchen Depreſſton 


hätte ſie ihren Zuſtand als Schande empfunden. Sie f 


lehnte ganz entſchieden ab, und jo fuhren fie ſchon am 
nächſten Tage nach Berlin zurück. Man traf ganz un- 
erwartet zu Hauſe ein. g 

Gleich am ſelben Tage ging Jakob ins Geſchäft. Er 
wollte von Weſtphal hören, wie es während ſeiner Ab⸗ 
weſenbeit gegangen ſei, und befahl dem Kontordiener, ihn 
zu ſich zu bitten. ER 

„Herr Weſtphal ift auf einige Tage verreiſt“, ſagte der 
Mann. a 

„Was?“ a 

Geyer warf ſich auf ſeinem Stuhl herum, ſah den Mann 
ſtarr an. Die Ruhe, mit der der Mann ſeine Worte wieder⸗ 
holte, brachte ihn zur Beſinnung. 

„Gut“, ſagte er, „Sie können gehen!“ 

Einen Moment ſah er ſtarr vor ſich hin. Eine angſt⸗ 
volle Ahnung dämmerte in ihm auf. Seine Hand ergriff 
das Schallrohr ſeines Tiſchtelephons Er rief Donats Amt 
und Anſchlußnummer hinein, verlangte auf Meldung ſeine 
Schweſter zu ſprechen 


„Liſa Kummer gab 


5 


Dinge, als Tonbildung, Intonation, Ausſprache uſw. anbe⸗ 
trifft, beherrſcht. Zudem iſt ihr ein reges Innenleben eigen, 
aus dem ihr Vortrag warme Empfindung ſchöpft. 
ordentlich intereſſierte ihr nicht alltägliches Programm: Her⸗ 
mann Zilcher, Marc Lothar, Richard Trunk und Georg 
Schumen. Nach jeder Gruppe ſpendete man der in guter Schule 
vorgebildeten ſympathiſchen Sängerin verdienten Applaus.“ 
(Prof. Müller.) 


die heutigen Ligameiſterſchaftsſpiele. 
In Lodz: L. Sp. u. Tu. — Warta. 


Der heutige zweite Sonntag der Ligameiſterſchaftsſpiele 
bringt drei weitere Punktekämpfe, und zwar treten in die 
Schranken: in Lodz: L. Sp.u. Tv. — Warta, in Warſchau: 
Polonia — Cracovia und in Krakau Wisla — Warszawianla. 


Auf den erſten Blick zu urteilen, ſcheinen die alten, be⸗ 


währten Mannſchaften Cracovia, Warta und Wisla Favo⸗ 
riten zu ſein, aber die Erfahrung hat gelehrt, daß oft die aus⸗ 
ſichtsreichſten Kandidaten die Waffen ſtrecken mußten. 

Mit großer Spannung wird auf das Reſultat der Begeg⸗ 
nung Warta gegen L. Sp.u. Tv. gewartet. Zweifellos ft Warte 
haushoher Favorit. Wir räumen dem Poſener Meiſter auch 
in dieſem Spiel bedeutende Chancen ein. Es iſt jedoch nicht 
ausgeſchloſſen, daß die harte Elf des L. Sp. u. Tv. alle Berech⸗ 
nungen, was wir hoffen wollen, über den Kopf werfen wird. 

Das Treffen, welches um 3.30 Uhr nachmittags auf dem 
W. K. S.⸗Platz zum Austrag gelangt, ſoll von Schiedsrichter 
Walczak⸗Warſchau geleitet werden. | g 

Zu einem harten Kampf wird es in Warſchau zwiſchen 
Cracovia und Polonia kommen. Beide Mannſchaften beſüden 
ſich augenblicklich in mäßiger Verfaſſung und der Ausgang des 
Spieles iſt deshalb gänzlich ungewiß. Polonia hat wiederum 
den Vorzug des eigenen Platzes und Publikums. Schieds⸗ 
richter Slomcezynſki. 

Ein intereſſantes Spiel dürfte es in Krakau geben. War⸗ 
Szawianka und Wisla werden ſich hier gegenüberſtehen. Die 
Warſchauer haben am vergangenen Sonntag Garbarnia be⸗ 
zwungen und werden es nun mit der in guter Form befind⸗ 
lichen Wisla zu tun haben. Allgemein wird mit einem Siege 
Wislas gerechnet. Aber wir bemerken, daß Warszawianka, mit 


ihrem ſchnellen Angriff, die unberechenbarſte Mannſchaft Po⸗ 


lens iſt. Das Spiel wird von Schiedsrichter Gulicz⸗Lemberg 
geleitet. . 5 


— 


Die heutigen A laſſe⸗Meiſterſchaſtsſpiele⸗ 


dem es in Lodz mit den Badegelegenheiten ſehr ſchlecht beſte t 


Die 


— 14 


iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, die 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle es ſofort! 


Frau Profeſſor ſei auf einige Tage verreiſt, wurde ihm 

geſagt. Er ließ das Schallrohr ſinken. 
„Nun alſo“, ſagte er laut vor ſich hin. 

Es klopfte leiſe an die Tür, und gleich darauf trat 
Fräulein Krögel bei ihm ein. Ob Herr Geyer eben Zeit 
hätte, ihren Bericht anzuhören? 

Hol' Sie der Teufel mit Ihrem Bericht!“ ſchrie er. 

Fräulein Krögel verſchwand und nahm ſich vor, zum 
nächſten Erſten zu kündigen. Sie flatterte dahin, wie ein 
aufgeſcheuchtes Huhn. Sie ſtand in der Kleider⸗Abteilung 
und erzählte dort, was ihr paſſiert war. Eine ſolche Un⸗ 
verſchämtheit ſei ihr noch nie vorgekommen. Sie könne 
nicht begreifen, wie ein Mann, der ſeinen klaren Verſtan 
habe, plötzlich ſo heftig werden könne. 

Lydia Roſinſtt, der Mannequin, ſagte: „Er hat ſich von 
der See einen kleinen Tülütitü mitgebracht.“ 

Alle lachten. Nur Fräulein Krögel nicht. Ihr war es 
mit der Kündigung ernſt; beleidigen ließ ſie ſich nicht. 

Herrjehmmeh, fo 'n Quatſch! Was ſchon dabei war, 
wenn der Chef einem mal anſchrie, der hatte auch ſeinen 
Kopf voll. Er hatte ſich gewiß darüber geärgert, daß der 
Weſtphal auf Reifen gegangen war! So ungefragt, das 
war ja auch eine Frechheit. Weſtphal war: überhaupt ſo 
einer. rausſchmeißen ſollte er ihn, das wäre das Beſte. 
Sicher war, daß der ihn gehörig beſah. Wie der Kerl auf⸗ 
tat, der knallte ja vor lauter Protz. Anzüge aus eng» 
liſchen Stoffen und Lackſtiefel konnte man ſich doch nicht 
anſchaffen, wenn man nur zweihundertundfünfzig Mark 
Monatsgehalt batte. Kein Gedanke! Der mopſte — aber 
ganz unverſchämt. „Er muß ſich feinmachen, das iſt er 
Geners Schweſter ſchuldig“, ſagte eine. „Mit der hat er 
was“. raunte ſie den anderen zu. „Man darf aber nicht 
darüber reden, ſonſt könnte man erleben, eines Tages au 
die friſche Luft geſetzt zu werden.“ (Fortſetung 5 


Außer ⸗ 
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25 Jahre Auma⸗Marien⸗Kinderhoſpital. 


Ein Rundgang durch die Räume des Lodzer Anna⸗ 
Marien⸗Kinderhoſpitals. Tiefes Mitgefühl ergreift den 
Menſchen, wenn man das große Leid ſchauen muß, welches 
die Wände dieſes Krank ſes umſchließen. Kleine un⸗ 
beholfene Menſchenkinder, zum größten Teil nicht fähig, 
ihrem Gefühl durch Worte Ausdnuck zu geben, find hier, mit 
allerlei Gebrechen und Leiden behaftet, untergebracht. Ueber⸗ 
all zarte ſchmale Geſichtchen mit einem le. denden, 5 oft 
ſchmerzlichen Zug und unſchuldsvoll dreinſchauenden Augen. 
Da iſt zunächſt, neben dem Verwaltungsgebäude an der 
Straßenfront, der erſte Papillon, in dem die chirurg che und 
orthopädische Abteilungen untergebracht ſind. Aerztliche 
Kunſt wird hier angewandt, um bie verletzten oder in eine 
ſchlechte Lage gekommenen Glieder bzw. Knochen in ihre 
normalen Bahnen zu lenken. Wir kommen in den nächſten 
Papillon, in welchem gegen den furchtbaren Würger der 
Kinder, die Diphtheritis, angekämpft wird. Mit dem todes⸗ 
gefährlichen Kranbheitsleim im Organismus werden die 
kleinen unschuldigen Geſchöpfe hier untergebracht. Mit me⸗ 
diziniſchen Mitteln ſoll num der furchtbare Krankheitserreger 
gelötet werden. Ob es immer gelingt? Leider nicht! Zu 
gewaltig iſt der Kinderwürger Diphtheritis, als daß ärztliche 
Kunſt immer über ihn triumphieren könnte. So konnten 
wir im Korridor diefer Abteilung des Kpankenhauſes ein 
Kindlein, etwa ein Jahr alt, mit dem Leichentuch überdeckt, 
vorfinden. War es reich? War es arm? Wir wiſſen es 
nicht. Aber, daß eine liebende Mutter wohl noch in dieſem 


Moment, wo wir bereits an der Totenbahre des Kindleins 


geſtanden, in Aengſten um das Leben ihres Lieblings ge⸗ 
bangt und ſich das Mutterherz in Wehmut und Schmerz 
zuſammengekrampft haben wird, deſſen find wir gewiß. 
Unwillkürlich kommt uns jene Mutter in Erinnerung, die 
ihren Schmerz fiber den Verluſt ihres geliebten Töchter⸗ 
chens durch eine große Spende, die zur Erbauung dieſes 
Krankenhauſes führte, Ausdruck gab. Es wirft ſich uns die 
Frage auf: Wird die Mutter dieſes toten Kindleins, die 
doch dieſelbe Mutterliebe und dasſelbe Leid empfindet, in 
der Lage ſein, auch nur etwas zur Ehrung des Andenkens 
ihres Kindes zu tun? Oder wird ſich zu dem Schmerz noch 
der Kummer, woher das Geld zur Beerdigung zu nehmen 
iſt, geſellen? .. Ein Meer von Tränen, Leid und Kum⸗ 
mer tut ſich vor uns beim Anblick dieſes toten Kinleins auf... 

Wir ſchreiten weiter und kommen in den Pavillon, wo 
bie von der Tuberkuloſe (Schwindsucht) erfaßten Kinder 
liegen. Einer der furchtbarſten Feinde der Menſchheit hat 
ſich in dem zarten Körperchen dieſer Kinder jeftgeieht und 
hemmt die Lebenskraft der jungen Geſchöpfe. Sie a ſind 
die unſchuldigen Opfer der furchtbaren ſozialen Verhältniſſe 
unſerer Zeit, fie find in ihrer kindlichen Unſchuld die gewal⸗ 


Kl Ankläger gegen die gegenwärtige lapitaliſtiſche Geſell N 


. * * \ 
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rvor⸗ 


inder⸗ 


Frau Mathilde t geb. Scheibler eine Summe von 
200 000 Rubel für den Bau eines Kinderhoſpitals, wobei 


ſtatten. 

Das Anna⸗Marien⸗Kinderhoſpital wurde am 17. Mai 
1905 eröffnet und war am Anfang auf 120 Betten berech⸗ 
net. In der weiteren Entwicklung des Kranlenhauſes wurde 


Aus dem Reiche. 


„ Militärerſatz“ mit körperlichen 
Gebrechen. 
Wer Geld hatte, brauchte nicht zum Militär zu gehen. 


Dem Königshütter Bezirkskommando gelang es dieſer 
Tage, eine Bande, die ſich vorwiegend mit der Entziehung 
von Militärpflichtigen vom aktiven Militärdienst befaßte 
und hierbei gute äfte machte, auf die Spur zu kommen. 
Durch einen gutorga iſterten Erkundi b. deb brachte 
die Bande Militärpflichtige in Erfahrung, die wen Luſt 
zum Militärdzenſt zeigten. Die Bande bot dieſen Leuten 
gegen ein entſprechendes En ihre Dienſte an und bot 
ihnen Gelegenheit, ſich vom Militärdienſt loszukaufen. 

Man bediente ſich hierbei eines ganz einfachen Syſtems. 
Am Muſterungstage ſtellte ſich vor der Geſtellungskommiſ⸗ 
ſion zwecks ärztlicher Unterſuchung an Stelle des berufenen 


Militärpflichtigen ein Mitglied der Bande, der irgendein 
Gebrechen an ch hatte und deſſen Zurückſtellung vom Mili⸗ 


tärdienſt von vornherein ſicher war. Auf dieſe Weiſe kaufte 
fich der Geſtellungspflichtige gegen eine entſprechende 
Summe los und erhielt die Papiere in die Hand, mit denen 


er ſich vor den Behörden ordnungsgemäß ausweisen konnte. 
Der Leiter der Bande an dann die jeweiligen Stell⸗ 
vertreter, er ſelbſt aber behielt ſich den Löwenanteil des ein⸗ 
träglichen Geſchäfts. 

An einem 5 
ereilte aber die Bande das Verhängnis. 
der Aushebumaskommiſſion fiel gelegentlich der 


Einem Mitglied 
Muſte rung 


der letzten Geſtellungstage in Köni te 


Das Spital 


Mitte Mat d. J. erfolgen. 

Eine weitere begrüßenswerte Erweiterung wird das 
Anna⸗Marien⸗Kinderhoſpital durch die Errichtung eines 
Sanatoriums für geneſende Kinder in Sokolniki bei Oꝛor⸗ 
tom erfahren, das durch eine Stiftung der Frau Mathilde 
Herbſt errichtet werden konnte. Das Sanatorium, deſſen 
Eröffnung ebenfalls bald bevorſteht, wird den gleichen Na⸗ 
men wie das Lodzer Krankenhaus tragen und 50 Kindern 
Undberkunft bieten. Während die Kinder bisher aus dem 
Kranlenhauſe direkt in die oft ungeſunden Verhältniſſe im 
elterlichen Haufe zurückmußten, wird ein Großteil von 
ihnen nunmehr unter ärztlicher Auſſicht inmitten eines ge⸗ 
funden Fichtenwaldes bis zur völligen Geneſung zubrimgen 
können. oh. 


eine Perſon auf, die er beſtimmt zu kennen glaubte, die aber 
auf Grund der vorgelegten Papiere eine ganz andere Per⸗ 
ſon war. Man ging der Sache nach und ſtellte ſchließlich 
feſt, daß der vor der Muſterungskomiſſion Ercchlenene ſich 
fremder Papiere bedient hatte. Nach mehrwöchentlochem 
Kreuzverhör kam man hinter die Schliche dieſer Geell chaft. 
Im Zusammenhang damit wurden bereits einige Perſonen 
verhaftet. 

Da die ganze Angelegenheit von der Militärverwal⸗ 
tung vorderhand noch vertraulich behandelt wird, um wei⸗ 
tere Unterſuchungen nicht zu ſtören, müſſen wir uns mit der 
Wiedergabe des genannten Tatbeſtandes vorläufig begnügen. 


der „Segen“ des Militarismus. 
Militäriſche Vorbereitung = Menſchen totſchießen. 
Am 28. März fanden. 
Kreiſe Konin Uebungen der 

ſtatt. Dabei verurſachte der 16 
Budzyn ki einen vorzeitigen Abſchu 
ihm ſtehenden 16 Jahre alten Roman Krulak. Der Ver⸗ 
letzte wurde ſofort nach dem Krankenhaus in Konin ge 
bracht, wo er nach einer Operation verſtarb, ohne die 
Beſinnung wiedererlangt zu haben. Budzynſki wurde zur 

gerichtlichen Verantwortung gezogen. (w) 

Das ift nur ein einziges der unzähligen Verbrechen 

Miliiarismus. Nicht genug, daß man Soldaten das Hand ⸗ 
werk des konzeſſionierten Mordens lehrt, fo werden auch 
noch Schuljungens im Schießen und en 
der erwartete Mord wirklich 
Und gerade das wollte 


unterrichtet. Wenn dann 
paſſiert, iſt's ein „Unglücksfall“. 


Am Scheinwerfer. 
Galauniformen für das Militär⸗ 

Im guſammenhang mit der Uniformierung des polni⸗ 
ſchen Heeres hat das Kriegsminiſterium angeordnet, daß für 
die Unterfähnriche, ſowie für die Offiziere der Unter⸗ 
fähnrichsſchulen Galauniformen eingeführt werden müſſen. 
Zur Galauniform wird eine Hoſe in granat mit einem Vor⸗ 
ſtoß in der Farbe der betreffenden Waffengattung gehören. 
Auch werden die Vorſtöße an den Mützen in den ſelben 


Farben gehalten ſein. Aehnliche Galauniformen ſollen 
ſpäter für alle Offiziere der Armee eingeführt werden. 


Ob das auch zur Hebung der Wehrfähigkeit der Arme 
beitragen wird? 1 f 


Was die Schlöſſer in Polen koſten. 


Das Miniſterium ber öffentlichen Arbeiten, das die 

lierung der Weichſel und die Entſumpfung Podleſiens 
auf je 30 Jahre derteilt, hat für dieſes Jahr 1.600.000 
Zloty für Renovierungen des Königsſchloſſes auf dem Kra⸗ 
auer Watvel genehmigt. Die betreffenden Kredite beliefen 
füch in den Vorjahren auf 500 000 bis 800 000 Zloty. 

Ferner hat die Zivilkanzlei des Staatspräſidenten für 
den Wawel in dieſem Jahre die Summe von 300 000 Zloty 
ausgeworfen. Für letztgenannte Summe ſollen vorwiegend 
Renaiffanoe-Möbel zur ſtilgerechten Inneneinrichtung ges 
kauft werden. 

Als ob es in dieſer Zeit des Maſſenelends vorläufig 
auch nicht da ohne weitergeht! ee. 

(Vor kurzem hatte mann 100 000 Zloty in das Posener 
Schloß hineingeſteckt, um ihm „wieder ein polnisches Aus 
ſehen zu verleihen“) „ R 
man doch mit der „Uebung“, wenn auch ſpäter einmal um? 
bei „anderen“ Menſchen, nicht bewirken. 


Ein verband der Verbrecher Polens. 


Anläßlich der Nachforſchungen auf Grund eines Ein⸗ 
bruchs beim Juwelier Malinowſki in Wilna kam die Polizei 
bei der Verhaftung auf die Spur eines Verbandes der Ver⸗ 
brecher Polens. Dieter „Verband“ arbeitete in allen Teis 
len des Staates und „delegierte“ ſeine Mitglieder nach den 
verſchiedenſten Ortſchaften, in denen man auf reiche Beute 
hoffbe. Man hatte bereits einige Dutzend ſeuer⸗ und diebes⸗ 
ſichere Kaſſen in Krakau, Lemberg, Siedle, Breſt, Poſen, 
Kattowitz, Warſchau und anderen Städten geſprengt amd 


ausgeräubert. 


Alexandrow. Heute dritte und entideir 
dende Generalberſammlungderdeutſchen 
„Selbſthilfe“. Wie bereits angekündigt, follen heute 
auf der Generalverſammlung Beſchlüſſe gefaßt werden, die 
die weitere Exſſtenz dieſer deutſchen Inſtitution beſt mmen. 
Bevor dies geschieht, muß aber noch die Frage der Veranl⸗ 
wortung für die der „Selbsthilfe“ zugefügten Schäden auf 
eklärt werden. Der Schuldige muß ermittelt werden. 
Neinesfalls aber darf zugelaſſen werden, daß die fehlenden 
Suntmen auf die Mitglieder zerlegt werden. Wenn Herr 
„Flieder ſchuldig iſt, ſoll er verantworten; iſt es aber 
Schuld der Verwaltung, daß fie untätig dieſem unverant⸗ 
wortlichem Treiben zugeſehen hat, muß auch fie zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. Die Selbsthilfe aber müßte 
im Intereſſe der deutſchen Sache in Alexandrow erhalten 
bleiben. * f 
Rail. Eine entmenſchte Mutter vergräbt 
ihr neugeborenes Kind. Geſtern in den Mor⸗ 
genſtunden wurden die Einwohner von Below; Kreis Lat, 
durch die Nachricht von einem ſchändlichen Verbrechen alar⸗ 
miert, deſſen ſich die 22jährige ledige Franciszla Samograj 
schuldig gemacht hatte. Die Samograj hatse mit einem 
getwiſſen Zygmunt Rein ein intimes Verhältnis unterhalten 
das nicht ohne Folgen geblieben war. Das von ihr au 
dem Felde geborene Kind vergaub ſie lebendig in der Erde. 
und bedeckte es mit Dünger. Sie wurde darauf in der Nähe 
des Tatortes aufgefunden, wodurch ſie in Verdacht kam, das 
Verbrechen begangen zu haben. Die Rabenmutter wurde 
im Gefägnnis untergberacht. (w) 1 
Petrikau. Tragiſcher Tod eines 15jäh⸗ 
rigen Knaben unter den Rädern der tor 
komotive. Geſtern trug ſich in der Nähe der Statſon 
Tellin bei Petrikau ein tragiſcher Vorfall zu, bei dem der 
15jährige Wladyflaw Gylyez das Leben einbüßte. Der 
Junge ging auf dem Eijenbahmgleife und bemerkte nicht das 
Herannahen eines Zuges. Ehe er von den Schienen herab⸗ 
ſpringen konnte, wurde er von den Rädern erfaßt und buch⸗ 
ſtäblich zermalmt. Der I wurde zum Stehen gebracht 
und die bis zur Unkenntlichkeit emoſtellte Leiche unter den 
Rädern heworgeholt, worauf fie mit demſelben Zuge nach 
Petrikau gebracht wurde. (w) f 


Kaliſch. Mädchen händlern zum Opfer 


efallen. Geſtern meldete die in Stawiszyn wohnhafte 
oſefa Zunge der Polizei, daß ihre 18jährige Tochter 
lena am 24. März vom Hauje weggegangen und ſeit der 

it nicht mehr zurückgekehrt ſei. Nach den Ausſagen der 
rau Zamrzycka zu urteilen, iſt ihre Tochter Mädchenhänd⸗ 
kern zum Opfer gefallen. In letzter Zeit find in die Woh: 
nung der Zamrzhcka oft junge Herren gekommen, die nach 
der Helena Zamrzycka fragten. Eines Tages waren dieſe 
0 i Rute vorgefahren. Am 24. März hat die 


N im 
Son gm cka einen Brief erhalten. Nachdem ſie den 
rief ge ſen holte, verließ fie die Wohnung der Eltern, um 
nicht mehr ren. Die Polizei in Kalisch hat ſoſort 
eine energiſche Unterſuchung eingeleitet, die aber in. Anbe⸗ 
tracht der ſpäten Meldung noch kein voſitzvos Reſultat ge⸗ 
zeitigt hat. (yl 
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Erſtes Zontilms 


N N-. 
Theater in Lodz „8 PLEND 1D 
auf Apparaten der „Weſtern⸗Glettrit“. 
Heute und folgende Tage: 
Der vortrefflichſte Schlager der Saiſon. Der geniale 


Sänger u. Film⸗ A L J 0 L 5 0 N als 


ſchauſpieler 


„Jazabandſänger“ 


Beginn der Vorſtellungen pünktlich um 4, 6, 8 und 
10 Uhr abends. var 


rer ae Sur 2677 
Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Eine herzliche Bitte im Namen der St. Matthäigemeinde! 


Das Kirchenkollegium der St. Matthäigemeinde hat in 
feiner letzten Sitzung beſchloſſen, Anfang Juni ein Gartenfeſt 
im Helenenhof zugunſten der St. Matthälkirche zu veranſtalten, 
um weiterhin die Abtragung der Bauſchulden zu fördern. 

Indem ich hiermit dieſe Nachricht an die Oeffentlichkeit 
bringe, wende ich mich zugleich an alle Vereine und Organiſa⸗ 
tionen, die bisher bereitwilligſt und ſelbſtlos am Gartenfeſt 
für die Matthätkirche immer mitgewirkt n, und bitte ſie 
alle herzlichſt, auch in dieſem Jahre uns die alte Treue halten 
zu wollen. Da ein Gartenfeſt ohne Pfandlotterie nicht denkbar 
iſt, fo erlaube ich mir auch die innige Bitte an alle unfere 
lieben Glaubensgenoſſen zu richten, Spenden in natura und 
bar für obengenannten Zweck in unſerer Kirchenkanzlei 
mederlegen zu wollen. Möge der Ruf der St. Matthäigemeinde 
überall freundlichſt gehört werden. 

Paſtor U. Löffler. 


Rus dem deutfinen@efelfihaftoteben 


Vom Chriſtlichen Commisperein wird uns geſchrieben: 
Heute, Sonntag, den 30. März, verauſtaltet die Damen⸗ 
Sektion des Vereins wiederum einen Damen⸗Abend. Die 
Damen des Vereins werden daher erſucht, zu dieſer Veranſtal⸗ 
a a zahlreich zu erſcheinen. i 5 Uhr nachmittags. 
Am nmächſten ae Baer im großen 
Vereinsſaal ein Vortrag e e t 
das Thema „Freundschaft zwiſchen Mann und ſtatt. 
Auf guten Befuch ſeitens der Vereinsmitglieder und ihrer An⸗ 
Hehörigen ſowie eingeführter Gäſte wird gerechnet. Ange 
Aus der St. Johannisgemeinde. Herr Paſtor Dietrich 
t. uns: Die GE 585 e für das 


1930 t. . f 
e dhe derſelben in ber Ricchenfanzlei erteilt. Eiaige Re 


Das Kirchenkonzert zugunſten des Zubardzer Belhauſes, 
Sierakowſliego 3, das heute nachmittag um 4 Uhr ſtattfindet, 
weiſt ein ſehr reichhaltiges Programm auf. Werte von Schu⸗ 
bert, Moniuszko und unſeres einheimiſchen Komponiſten Prof. 
. Teſchner werden zu Gehör gebracht. Beide Zubardzer 
Chöre, ſowohl der Damen⸗ als auch der Männerchor, bürjten 
gielen Erfolg haben. Auch die in unſerer Stadt den weiteſten 
Kreſſen bekannte S Frau L. Haniſch ſtellt ihre 
ſchöne Stimme in den Dienſt der gufen Sache. Die muſikaliſche 
Leitung des Konzerts liegt in den bewährten Händen des 


Fahrräder u. Parlophone 


AUF 10 monatige RATENZAHLUNGEN!! 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 30. März 1930. 


Dirigenten Artur Henke. Da das Konzert auch einen wohl⸗ 
tätigen Zweck verfolgt, dürfte der Beſuch recht zahlreich ſein. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins, Petrikauerſtraße 243, ein literariſcher Vor⸗ 
leſeabend ſtatt. Thema: Geſtalten der Wildnis. Zum Vorleſen 
elangen folgende Tiergeſchichten, die bei aller naturwiſſen⸗ 
ſchafticchen Sachlichkeit, die jeder billigen Vermenſchlichung 
abhold iſt, unmittelbar packend und anſchaulich erzählt ſind: 
Charles Robert: „Der Seetiger“, „Ein Jahr ohne Kaninchen“. 
Hermann Heſſe: „Der Wolf“. Eintritt frei. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 30. März. 


Polen. 


Warſchau (212,5 kz, 1411 M.). 
16.20 und 16.55 Schallplattenkonzert, 17.40 Konzert, 20 
Abendkonzert, 21.05 Populäres Orcheſterkonzert, 23 Tanz⸗ 
muſik. i 

Kattowitz (734 1535, 408,7 M.). 
16 und 21.05 Populäres Orcheſterkonzert, 17.40 Konzert, 
20 Soliſtenkonzert, 23 Tanzmuſik. 

Krakau (959 195, 313 M.). 
16 Populäres Orcheſterkonzert, 17.40 und 20.05 Konzert, 
23 Tanzmuſik. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
16.30 Schallplattenkonzert, 17.45 Kinderſtunde, 18.45 und 
20 Konzert, 22.30 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.). 
11 und 18.15 Fan e 
14.30 Klaviervorträge, 16 B 
19.40 Orcheſterkonzert. 

Breslau (923 195, 325 M.). 
8.45 Morgenkonzert, 12 Mittagskonzert, 16.20 Schall⸗ 
plattenkonzert, 17.15 Klavierkonzert, 19.40 Heitere Abend⸗ 
unterhaltung, 22.35 Tanzmuſik. 

Frankfurt (770 195, 390 M.). 
12.30 Stunde des Chorgeſanges, 16 Unterhaltungskonzert, 
a Weltliche Kantaten, 21.30 Sendenſpiel „Prozeß So⸗ 
rates“. 

Hamburg (806 kHz, 372 M.). 
7 Hafen⸗Frühkonzert, 11.30 Marek⸗Weber⸗Konzert, 15 
Deutſcher Männergeſang, 16 Volkstümliche Blasmuſik, 
19.55 Operette „Der Zigeunerbaron“, 23.30 Tanzfunk. 

Köln (1319 195, 227 M. 
7 Schallplattenkonzert, 11.30 Chorkonzert, 13 Mittags⸗ 
120987 20.15 Operette „Madame Favart“. 

Wien (581155, 517 M.). 
10.30 Orgelvortrag, 12.45 Mittagskonzert, 15.15 Volks⸗ 
tümliches Orcheſterkonzert, 20 Konzert, 21.45 Laftſpiel 


— 


„Schöne Seelen“. 


12 Mittagskonzert, 
asmuſik auf zwei Arten, 


Montag, den 31. März. 
Polen. 


Warſchau (212,5 13, 1411 M.). 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Mu⸗ 
ſil, 20 Operette „Die geſchiedene Frau“, 23 Tanzmuſik. 
Rattowitz (734 tc 408.7 M.). 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Mu⸗ 
ſik, 20 Operette „Die geſchiedene Frau“, 23 Tanzmuſik. 
Krakau (959 kHz. 313 M.). 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Mu⸗ 
fit, 20 Operette „Die geſchiedene Frau“, 23 Tanzmuſik. 
Poſen (896 254, 335 M.). 
13.05 Schallplattenkonzert, 18.20 Muſikaliſches Zwiſchen⸗ 
ſpiel, 20.30 Operette „Die geſchiedene Frau“, 


Ankündigung. 
Allen lieben Geſchwiſtern und Freunden der Ju⸗ 


denmiſſion wird hierdurch eau g dir ne 5 


onntag, den 90. März, um 5 Uh 
Meuen- Miſionsſaal des Miſftonsvereines für entſchie⸗ 
denes Evangeliumszeugnis unter Jorgel „Betbel“ 
auf der Nawrotſtr. 36, gegenüber dem Johanniter⸗ 
verein, ein Lichtbildervortrag aus dem Leben der 
Juden und der Judenmiſſton stattfinden wird. Den 


ben Freunden, die uns ſo treu in unſerem Dienſte 
an Israel in dieſer Stadt mit Ihrem Intereſſe zur 

eite ſtehen, wollen wir durch dieſen A1 1 
neuen Anfporn zur weiteren jo gelean eg eihilfe 

eben, indem wir Ihnen durch die gut gewählten 

ilder einen rechten Einblick in das Leben des Vol⸗ 
es, dem wir dienen wollen, gewähren und 115 Not 
um den Retter und Kei and uns ſh recht nahe tritt. 

er Vortrag iſt nur fur Erwachſene und wir laden. 
alle recht herzlich ein. Der Eintritt iſt frei. 


J. A. des Miftionspereines „ Bethel 
Miſſionsleiter Pred. 2. Noſenberg. 


die Graphiſche Anſtalt von 


J. Barano wfti 


Lodz. Petritauer 109, Tel. 38-60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerft 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 


Altlenformulare. Brogramme, Preisliſten, Zirtulare, Billetts. 
Rechnungen, Quittungen, Jirmenbrieſbogen und Memo 
rundums, Bücher, Werle, Neteologe, Adreſſen, Proſpelte, 
Deklarationen, Einladungen. Affichen, Nechenſchaftsberichte, 
Plalate, Tabellen, Karten jeglicher Art usw. 


Unser Lager ist mit den garantiert neuesten Systemen 
von Fahrrädern und Parlophonen sowie Musikinstru- 
menten versehen. Grosse Auswahl von Schallplatten. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 

1 0 Schallplattenkonzert, 16.30 Arien, 16.50 und 
18.50 Teemuſik, 21 Prager (Zika)⸗Quartett. 

Breslau (923 kHz, 325 M. J 222 
12.10, 13.50 und 16.30 Schallplattenkonzert „19.05 Abend⸗ 
muſik, 21 Sinfoniekonzert. 

rankfurt (770 153, 390. M.). 

S 13.15 S 15 Jugendſtunde, 16 Konzert, 
20.10 Strauß⸗Abend, 22.20 Schallplattenkonzert. 

Hamburg (806 kz, 372 M.). 

7:20 und 11 Schallplattenkonzert, 13.05 und 17.55 Konzert, 
17.30 Künſtler⸗Profile. | 

Köln (1319 köz, 227 M.). . 

7, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 
konzert, 17.30 Kammermuſik, 20.35 Abendmuſik, 21 Spa⸗ 
ziergang durch Salzburg. 

Wien (581 1 z, 517 l.). 0 
11 Vormittagskonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 18.55 
Zwei heitere Hörſpiele, 20 Das Wiener Lied, 21.45 Arien 
und Lieder. 


Achtung, Choiny! 


Heute, Sonntag, den 30. März, 10 Uhr vermietags, 
findet im Parteilokale, Rysza 36, eine 


Miigliederverſammlung 


der Ortsgruppe Chojny der D. S. A. P. ſtatt. Zu dieſer 
Verſammlung erſcheint Sejmabgeordneler Artur Kronig, 
der ein Reſerat über das Thema „Arbeitsloſigkeit 
und Wirtſchaftskriſe in Polen“ halten wird. 
Es iſt erforderlich, daß die Mitglieder zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung vollzählig erſcheinen. 
Der Vorſtand der Ortsgruppe Chojny 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


ET 


— 


Deutiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Exekutive des Bezirksrats der Stadt Lodz. 


Montag, den 31. März d. J., um 7 Uhr abends, finde, 
eine Sitzung der Exekutive ſtatt. 


a Der gemiſchte Chor der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum hält 
jetzt wieder re Ang jeden Montag, ab 7.30 Uhr abends, 
ſeine Singſtunden ab. Neue Mitglieder, die ſich in dieſen 
Tagen melden können, werden gern aufgenommen. 


| Deutiher Sosiul. Jugendbund Polens. 


Lodz ⸗Süd. Sonntag, den 30. März, abends 6 Uhr, finder 
im Parteilokal, Bednarſka 10, ein Lichtbildervortrag über das 
Thema: „Aegypten“, ſowie „Sozialismus in der Karikatur“ 
ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 
Alexandrow. Den Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß 
jeden Mittwoch, um 7.30 Uhr abends, Geſangsübungen abge⸗ 
halten werden. Es iſt Pflicht der Sänger und Sängerinnen, 
zu dieſen Uebungen vollzählig zu erſcheinen 
Jeden Monkag, 7 Uhr abends, Unterhaltungsabend. 


Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck ⸗Prasas, Lodz. Petrikauer 101 
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Lodz im Kampfe mit der Wohnungsnot. 


Zu den ſchrecklichſten wirtſchaftlichen, ſozialen und kul⸗ 
turellen Plagen in Polen muß die Wohnungsnot gerechnet 
werden. Am ſchwerſten iſt die Stadt Lodz von dieſer Not 
betroffen, Lodz, die Stadt der Fabrikſchlote — das polniſche 
Mancheſter. 

Lodz iſt die einzige Stadt in ganz Europa, die ſich in⸗ 
nerhalb eines Jahrhunderts aus einem elenden Mark. flecken 
zu einem überragenden, 600 000 Einwohner zählenden In⸗ 
duſtrie⸗ und Wirtſchaftszentrum entwickelt hat. 

Mit welcher Wucht und in welchem Tempo ſich dieſe 
Entwicklung vollzogen hat, veranſchaulicht ein ſtatiſtiſcher 
Vergleich der Bevölkerungsziffer: 

Im Jahre 1820 zählt Lodz 779 Einwohner 

6 „ 1889 18784 
8 „47650 
1890 „ „ 125 227 
1906 „ „ 329 056 
5 „ 1915 „ „ 570 000 " 

Wenn man erwägt, daß dieſe Entwicklung nur der An⸗ 
lage von Handarbeits⸗ und Induſtriewerkſtätten — der 
Produltion und dem Austausch von Erzeugniſſen einer nach 
Tauſenden zählenden Arbeitermaſſe zu verdanken iſt, ſo 
kommt man zu dem Ergebnis, daß die Entwicklung des 


za 2 2 * 


Wohnungsbaus niemals imſtande ſein konnte, ſich den tat- 


ſächlichen Bedürfniſſen der Stadt anzupaſſen. 

Der Zuftrom an Arbeitern, Handwerkern und Klein⸗ 
bürgern nach Lodz ging immer weit über den Rahmen des 
vorhandenen Wohnungsangebotes hinaus. Längſt vor 1914 
haben wir es erlebt, daß die Arbeiter aus Mangel an Weh⸗ 
nungen beziehungsweiſe infolge des teuren Mietszinſes als 
Aftermieter in Einzimmerwohnungen zuſammen mit ande⸗ 
ren Familien haufen mußten. Der Mietszins in Lodz war 
immer um 25 bis 40 Prozent höher als in anderen Städten 
Polens, und der Lodzer Arbeiter mußte damals mindeſtens 
ein Sechſtel bis ein Fünftel ſeines Arbeitslohnes der Woh⸗ 
nungsmiete opfern. 

Die für die Arbeiterklaſſe erbauten Wohnhäuſer bil⸗ 
deten Einſtuben⸗Kaſernen mit unheimlichen, finſteren, lan ⸗ 

Gängen, ohne Ventilation, Fig Waſſerleitung, ohne 

mlichleiten und ohne elektriſche Beleuchtung. 

Neben dieſen elenden Wohnkaſernen fielen die Prunk⸗ 
häufer und herrlichen Villen der Unternehmer und Fabrik⸗ 
beſiher beſonders ins Auge und kießen den grellen Kontraſt 
zwiſchen arm und reich beſonders kraß aua treten. Und 
ni in Europa tritt der große Kontraſt in den Wohm⸗ 
verhältniſſen fo ſtart hervor, wie gerade in Lodz. 

Die Erbauer von Wohnhäusern waren nicht eiwa Ka⸗ 
pitaliſten, die ihr Kapital in wertvolle Objekte inveſtieven 
wollben — nein! — das waren ganz einfache Pe 

ya r, Händler und Speku en, die nur 
Heuer bauten, um fie mit Profit weiter zu verkaufen. 

Ohne im Beſitz von Barkapital zu ſein, ſchritten ſie 
unter Zuhilfenahme des ſich ihnen bietenden Wechſel⸗ und 
Hypothebenkredits zum Bau der Häuſer. Nach Fertigſtel⸗ 

eines ſolchen mit Krediten belaſteten Wohnbauſes 
wurde es von den Beſitzern in der Regel weiter verkauft, 
während die neuen Inhaber auf die Zeit warteten, um es 
wiederum mit Profit loszuſchlagen. a 8 

Der Wohnhausbau in Lodz war ein Spekulationszweig 
für ſich mit allen ſeinen handels- und börſentechniſchen Be⸗ 
gleiterſcheinungen. 8 


Die Judenfrage in Polen. R 


Ein Beitrag zu einem Diskuſſionsthema. 


Von einem Nichtſozialiſten wird im nach⸗ 
ſtehenden zur ee in Polen Stellung 
enommen. Wir geben den Ausführungen des 
inſenders Raum, ohne uns mit ſeinem Stand⸗ 
kt einverſtanden zu erklären. Wir werden 
auf dieſe Frage noch zurückkommen. Die Red. 
i dieſem Blatte erſchienene, von Imk. gezeichnete 
und zar Pine ſtellte Artikelſerie über das Minderheiten⸗ 
e in Polen darſte e großes Intereſſe erregt 
haben. Sie iſt gewiß aus dem ſtreben hervongegangen, das 
ie L. V. konfequent verfolgt: ſachlich den breiten Leſerkreis 
575 1 n 
en löſen 4 4 g 
Endrut nicht verſchließen, daß in dem e der der 
8 erenderheit gewidmet war, Herr Imk. bei allem ſicht⸗ 
aren Win, die Sache objektiv zu behandeln, dennoch in den 
Fehler verfallen ift, auf einseitigen Informationen zu bauen, 
um ſo mehr, als er infolge enger politiſcher Mitarbeit N 
ah Einftuh der Gänge 5 5 bewußt oder 
unbewußt nicht zu entziehen . s 
Eu ne 5 921 von dem Wrioileg genießen, den mir 
nie Bezeichnung dieſer Artitelſerie als Diskuſſionsthema ver⸗ 
leiht, En als alder N L. V. ſeit ihrem Erſcheinen 
wie auch als ſtändiger Be er 
2155 ER zu ve die Ya betreffenden Frage einige 
richtigende Bemerkungen hinzufügen. te 
Es ift nicht richtig, wenn Herr Imk. Zionismus und 
Orthodoxie unter eine Haube bringt, fie zuſammen als „Re⸗ 
aktion“ den jüdiſchen ſozialiſtiſchen Parteien gegenüberſtellt, 
und darüber hinaus als ſozialiſtiſche jüdiſche Parteien nur jene 
anſieht, welche eine antizioniſtiſche Drientieru 


ng n. 
Vielmehr entſpricht es der Wirklichkeit, daß der Zionismus 


me feinem Weſen die Sakulariſation des jüdiſchen öffentlichen 
Lebens anitrebt, und wenn er auch innerhalb feiner, Organi- 
fation in viele Schattierungen zerfällt, fo gibt es keine unter 
nen. die dieſem Grundprinzip der zioniſtiſchen Weltanſchau⸗ 


Während des Weltkrieges erſtarb die Bautätfgleit ganz. 
Man ſuchte nicht einmal die begonnenen Wohnhausbauten 
zu vollenden, ſo daß ſie zum größten Teil ganz zugrunde 


gingen. 

Im Jahre 1919 lebte die Lodzer Induſtrie wieder auf. 
Die von den Okklupanten durch Requiſitionen produltions⸗ 
unfähig gemachten Betriebe wurden mit Hilfe der vom 
Staate erteilten Kredite wieder in Betrieb geſetzt. 

Dies hatte chroniſche Wirtſchaftskriſen und damit eine 
Verarmung ber breiten Maſſe der Arbeiter chaft und der 
Landwirtschaft nach ſich gezogen. In dieſer Zeit (1919— 
1924) wurden überhaupt keine Wohnhäuser gebaut, trotzdem 
der Mangel an Wohnungen nicht etwa kleiner, ſon⸗ 
dern durch das ſtete Zuwandern der auswärtigen Bevölke⸗ 
rung immer größer wurde. 

Der Staatsſcchatz aber mer der Induſtrie Kredite 
erteilt — deshalb haben fi; fait alle Bauſpekulanten der 
Vorkriegszeit auf die Fabvikation oder den el mit Ma⸗ 
mifakturwaren verlegt — weil fie hierzu ſtaatliche Srebiie 
erhielten. Induſtrie und Handel find aufgeblüht und haben 
dadurch den Wohnungs hunger noch mehr vergrößert. 

Das private Wohnbauweſen hat troſtlos darnieder⸗ 
gelegen, die Hausbeſiter führten das Miozerſchutzgeſetz als 
kriftigſten Grund dazu an. Solch ein Vorwurf hält natür⸗ 
lich keine Kritik aus. Das Mieterſchutzgeſetz hemmte nicht 
nur nicht das private Bauweſen, ſondern läßt den Beſitzern 
von neuerbauben Häufern jedes Verfügungsrecht über die 
neue Wohnung, Miethöhe und dergleichen. Ja, ſogar Woh⸗ 
mungen be) Aufſtockungen, Um⸗ und Anbamen ſind von den 
Rachen das Mieterſchutzgeſetzes befreit. Außerdem genießt 
der Wohnungsbauende Steuererleichterung und erhält auch 
noch Baukredite aus ſtaatlichen Geldern. 

Die Urſache für das Lahmliegen des privaben Woh⸗ 


mingsbauweſens it durchaus nicht im Mieterſckeitz zu ſrchen, 


ſondern ſie liegt in der tatſächlichen Unrentabilität des pri⸗ 
vaten Wohnungsbaues. 
ö Die große Geldknappheit wird faſt in jedem Indaſtrie⸗ 
zweige darch ſpekulative Gewinne wetigemacht — bei der 
Wohnbaunduſtrze fällt eine ſolche Kalkulatton inner ins 
Waſſer. Die Rentabilität iſt zu „langterminiert“, der 
Zinsſatz zu niedrig, die Amortiſatzon auf zu viele Jahre 
dertellt, denn die Hausbeſitzer wollen ſofort Nutzen und 
Kapital aus dem „eingebauten“ Kapital hepgusſchlagen 
. Alles dies kommt immer wieder auf den einen Punkt 
zurück: die private Bauinduſtrie ſieht durchaus keinen Zweck 
und kein Imzereſſe daran, aus eigenen Mitteln eine 
auaktion einzuleiten und j 
fagt. — Und der Wohnungshunger iſt gewachſen. 
dz damals 110 557 


funden Proletarierwohnungen, die Küche, Wohn⸗, Schlaf⸗ 
und Waſchraum zugleich ſein müſſen, den weitaus größten 


es in ihm viele Fraktionen, in . auf den Wiederaufbau 


Parteien der ganzen Welt gewonnen haben. Wenn Herr Imk., 
abſichtlich vielleicht beeinflußt, prominenten Sozialiſten andere 
Motive zuſchreibt für ihre dem Zionismus zuteilwerdende 
Hilfe, ſo tut er ihnen und dem Zionismus Unrecht. Nur 


kämpfen, da er ſeine Nealifierung auf der internationalen 
politiſchen Arena im von den Kommuniſten bekämpften Völker⸗ 
bund und der von dieſem eingeſetzten Mandatarmacht SE 
zuſetzen ſich bemüht. Schließlich bleibt noch eine ſozialiſtiſche 
Gruppe innerhalb des Judentums übrig, die den Zionismus 
feftin befämnft und dabei jeden außenſteßenden Sozialiſten 
über das Weſen des Zionismus irreführt, nämlich der „Bund“, 
aber ſich mit ihm Hier auseinanderzuſetzen, würde zu weit 
führen. Wenn man dem Bund ſeine annkon. Verdienſte um 
die Denen Des jüdiſchen 5 und das 5 
machen deren Klaſſenbewußtſeins nicht bſprechen darf, ſo 
wird in jeder anderen Hinſicht die Tätigkeit des Bund nicht 
gerade zu den ruhmreichen Blättern der jüdiſchen Geſchichte 
gehören, 

Wie alſo erwähnt, handelt es ſich beim Zionismus um ein 
pielgeſtaltetes Problem, das einerſeits den Aufbau Paläſtinas 
als jüdiſchnationales Heim auf öffentlich⸗rechtlicher inter⸗ 
nationaler Grundlage erſtrebt, anderſeits in der Diaſpora 
das jüdiſche öffentliche Leben in nationalem Sinn entwickeln 
will. Hierbei tt für beides Aufklärung der e 
Welt nötig, im gegebenen Falle, wo es ſich lediglich um das 
Minoritätenproblem in Polen bandelt. ſoll nur die zweite 


meinen mit einer Er 


Die prsdalr Snitiatige hat alſo hier ganz und gar ver ⸗ bereits begonnener durch die Landeswirb⸗ 
it ſen. Laut der ſchaftsbanl. Leider ift ein Rückgang der Baubewegung ein 


Dieſe troſtloſen Wohnzuſtände müßten doch ſchon allein 
die Oeffentlichkeit zum Kampf gegen den ungeheuren Woh⸗ 
nungsmangel aufrütteln, denn eine Wohnung ſtellt ja in 
erſter Linie einen Art kel des erſten Bedarfs dar. Wird 
dieſem Uebel nicht erfolgreich abgeholfen, jo muß ſich di 
Wohnungsnot im Zuſammenhang mit der fortwährenden 
Steigerung der Bevölkerungszahl zu einer drohenden Volks. 
kataſtrophe auswachſen. i 

Das Gesetz über den Mieterſchutz verliert immer meh 
an Bedeutung, da die Zahl der Obdachloſen und der Unter» 
mieter in den ſchon überfüllten Wohnungen immer größer 
wird. Das Geſetz über den Mieterſchutz wird ein leeres 
Wort werden, wenn der Wohnungsausbau nicht bald von 
der Allgemeinheit übernommen werden wird. Denn die ſta⸗ 
tiſtiſchen Daten ſprechen eine nur zu deutliche Sprache. 
Nachſtehend geben wir einige Vergleichszahlen über das 
Wohnbauweſen und den Bevölkerungszuwachs in Lodz ir 
den letzten Jahren. 

Jahr Neuerbaute Che Natürlicher Zugewan⸗ 

Wohnungen ſchließun⸗ Bevölke⸗ derte 
gen rungszuwachs 


1923 716 6490 5831 17 998 
1924 1005 4990 4903 7360 
1925 745 4754 6786 19 621 
1926 1670 4066 4665 19 665 


1927 1122 4943 2560 22 470 
1928 1411 5784 2680 13 974 


Wenn wir für jedes junge Ehepaar eine Wohnung und eine 
für je 5 Perſonen des Bevöllerungszuwachſes annehmen, ſo 
müßten jährlich 9 tauſend neue Wohnungen gebaut werden, 
um das jetzige Wohnungselend nicht noch mehr zu verſchlim⸗ 
mern. Und was zeigt uns die Statiſtik? Im Jahre 1928 
wurden insgeſamt 1411 Wohnungen gebaut! 

Dieſe von Jahr zu Jahr ſich ſteigernde ungeheure Woh⸗ 
nungsarmut mußte ſchließlich einen Umschwung im Denken 
des ſozzal empfindenden Teiles der Bevölkerung bringen. 
— Es entſtand die ſoziale Initiative des Wohnungsbaues 

In den Jahren 1926 und 1927 wurden — in heſchei⸗ 
denem Umfange — Bauaktionen eingeleitet: dom Mieter⸗ 
verein „Lokator“, von der Genoſſenſchaft der Finanzbeam⸗ 
ten und von der Genoſſenſchaft „Naprzod“. Es trat eine 
gewiſſe Belebung im Bauweſen ein, welches durch Kredite 
aus ber Dandeswirtſchaftsbank geſtärkt wurde. Das Jahr 
1926 weiſt die größte Zahl der in den letzten Jahren in 

erbauten W + Man N 


od 5 um allge» 
men; ber Bauration und Finanzie⸗ 


getreten. 
Der Arbeitslohn ſotvie bie Preife für faft alle Bau. 
artikel find im Jahre 1927 im Vergleich zum Jahre 1926 
ungeheuer geſtiegen. So ſtieg der Wbeitslohn um 40 Pro⸗ 
zent, die Preiſe für Ziegel um 160 Prozent, ars — 
14 Prozent, Kalt — 38 Prozent, Sand — 3 Progent 
Bauholz — 40 Prozent, La de e 39 Prozent, Nägel 
— 45 Prozent ufto. Dies beweiſt, daß ei Ji 
eines Induſtriezweiges eine Erhö 
toften nach ſich zieht. Es itt dies — m der allgemeinen 
ekonomie — eine natürliche Erſcheinung, die aus dem 
Verhältnis des Angebots zur Nachfrage hervorgeht: im 
obigen Falle jedoch — unter den Bedingungen der polni 


wirtſchaftliche Kriſis und Reform dieſe zuerſt und am empfind⸗ 
lichſten trifft. Es werden jedoch gar keine Maßnahmen ge⸗ 
troffen, der jüdiſchen Bevölkerung in dieſer Notlage irgendwie 
Hilfe zu bringen. Das Zuſammenwerfen von den Begriffen 
Jude und Kapital iſt längſt einer jeden Begründung bar, auf 
einer z. B. letzt erſchienenen Arbeit des Sekretärs der hieſigen 
üdiſchen Gemeinde Nadel wei erſehen, daß die wald 
überwiegende Mehrheit der hieſigen jüdiſchen Bevölkerung in 
äußerſter Not lebt. Nicht beſſer, vielleicht ärger ſieht es in den 
S Ken se aus. Dabe 

einem Proletariat der n ſprechen, denn zumeiſt handelt 
es ſich um Leute, die in der Wiſſenſchaft als Spee 
bezeichnet werden. Darum kann man nicht um die Rechte 
einer Klaſſe im Judentum ſprechen, ſondern muß vorerſt 
überhaupt alle Mühe anwenden, die jüdiſche Bevölkerung in 
ihrer wirtschaftlichen Struktur umzuſchichten und fie den pro⸗ 
duftiven Erwerbszweigen zuzuführen. Dazu find allerdings 
die Mittel der jüdiſchen Selbsthilfe zu beſcheiden, die Schwie⸗ 
rigleiten, die ſeitens der nichtjüdiſchen Bevölkerung geſtellt 
werden, nicht gering. Um nur an den Kampf zu erinnern, als 
in einer hieſigen Fabrik ein jüdiſcher Arbeiter eingeſtellt wurde. 
Die nichtjüdiſchen Arbeiter wollten ſogar mit einem Streik den 
jüdiſchen Arbeiter nicht in die Fabrik hineinlaſſen, und fo geht 
es in vielen Unternehmungen. Nicht zu ſprechen davon, daß 
die Annahme von Juden zu ſtaatlichen und kommunalen öffent⸗ 
lichen Arbeiten auf unüberwindbare Hinderniffe ſtößt. Es iſt 
geradezu widerſinnig, die für andere Bevölterungskreiſe güͤl⸗ 
tigen und für richtig erkannten Anſchauungen ohne weiteres 
auch auf die jüdiſche Bevölkerung anwenden zu wollen, und 


i kann man nicht von 


Ne. 88 (Beiblatt) 


— O Guiſchein. 


Der Vorzeiger dieſes Gutſcheines erhält beim Kauf eines i 


Deteltor⸗Apparates 


in der Firma 


„RATHE-RADIO“, Narutowitza 18 
f 15% Preisermäßigung. 


ſchen Wirklichleit — iſt dies eine durch Spekulation hervor⸗ 
gerufene Erſcheinung, die durch Einführung einer ſtaat⸗ 
lichen Kontrolle über dieſe Produktionszweige vermieden 
werden konnte. 
0 Die gemeinſchaftliche Initiative auf dem Gebiete des 
Wohnungsbauweſens hat nicht nur Erfolge in praktiſcher 
Arbeit beim Bau von Wohnhäuſern, ſie iſt aber auch be⸗ 
müht, die jozsale Löſung dieſes Problems zu begründen, 
indem ſie auf die Quellen hinweiſt, aus welchen die eirt⸗ 
ſprechenden Gelder für eine auf breiter Grundlage aufge⸗ 
baute Wohnbauaktion geſchöpft werden. LT 
Die Landeswirtſchaftsbank kann als Bankinſtitution 
für Bauzwecke nur ſolche Gelder ausfolgen, die ihr vom 
Finanzminiſterium für dieſen Zweck überwieſen werden, wo⸗ 
bei ſie noch genügend hohe Prozente erhebt. Jedoch ſind 
pere ure un eee qum eine we en arg pn 
nis zu den tatſächlichen Bedürfniſſen, was aus machſtehenden 
Ziffern hervorgeht: Die Landeswirtſchaftsbank erteilte 
Kredite: im Jahre 1925 — 51 620 400 Zloty, 1926 — 
22 061 050 Zloty, 1927 — 67 590 700 Zloty. Von dieſer 
insgeſamt 141 Millionen betragenden Summe hat die Stadt 
Lodz 10 290 000 Zloty, Warſchau dagegen 71 700 000 Zloty 
erhalten. Auf Lodz entfallen demnach 7,5 Prozent, auf 
Warſchaut 51 Prozent. Ein für Lodz, als der Stadt des 
rößten Wohnungselends, ungeheuer benachteiligendes Ver⸗ 
hältnis 


Durch die ungeheure Wohnungsnot im ganzen Lande 
iſt die Bildung eines entſprechenden Baufonds zu einer ge⸗ 
radezu brennenden ſtaatlichen und ſozialen Notwendigkeit 
geworden. In dieſer Frage nehmen bedeutende Politiker, 
Verbandsführer uſw. das Wort, fo daß der Kampf um das 
Dach über dem Kopf auch in Polen in den Mittelpunkt des 
öffentlichen Intereſſes gerückt iſt. Die bisherige Paſſivität 
der öffentlichen Meinung iſt gewichen — die Wohnungsfrage 
naht ſich dem Stadium ihrer Realiſierung. i 

Wir ſchließen unſere hiſtoriſche Skizze der Wohnungs⸗ 
armut in Lodz mit der Feſtſtellung, daß das Problem des 
Kampfes um ein Dach über dem Kopf auf wirtſchaftlicher 
und ſozialer Grundlage fußt. Dieſes Problem müßte mit 
Mückſicht auf die breiten Volksſchichten als eine ſoziale Not⸗ 
wendigleit behandelt werden, die mit anderen ſozialen Maß⸗ 

en, wie Vorbeugung und Heilung von Krankheiten, 
Spitalweſen, ſoziale Fürforge, Kanaliſation uſw., gleich⸗ 

tellt wird 


Die Initiative der Lodzer ſozialiſtiſchen Selbſtverwal⸗ 
zwecks Verminderung der Wohnungskriſis geht in der 
Richtung der Maſſenprodultion kleiner Wohnungen. Es 
entſteht die Häuſerkolonie auf dem Konſtantynower Wald⸗ 
lande als ewiges ſichtbares Zeichen dafür, daß die Lodzer 
ſozialiſtiſche Gemeindeverwaltung das nötige Verſtändnis 
für die auf ihr laſtende Pflicht, Tür den Kampf mit Woh⸗ 
wungsnot und Arbeitsloſigkeit, entgegengebracht hat. 
. Jan Haneman 
Vorſtandsmitglied der Vereinigung der Mieter⸗ 
f verbände in Polen. 
EE 
bie es tun, beachten nicht, daß es nur unter einer Bedinaung 
geſchehen kann, nämlich unter der Aufopferung von 90 Pro⸗ 
zent der jüdiſchen Bevölkerung. Dagegen muß und wird ſich 
die fei e Bevölkerung immer zur Wehr ſetzen, und wenn ſich 
auch ſolche Gruppen in der jüdiſchen Bevölkerung finden und 
andere irreführen, jo wird das jüdiſche Leben über ſie, wie 
ſchon oft, hinweggehen und ſie überwinden. eig! 
Nicht weniger kompliziert ſtellt fich für den Außenſtehen⸗ 
den die ſogenannte Sprachenfrage in dem kulturellen Problem 
der jüdiſchen Minorität. Und wenn Herr Imk., durch feinen 
Informator halb orientiert, ſich für das Jiddiſch einſetzt und 
dabei als Verfechter des Hebräiſch zuſammen mit den Zioniſten 
auch die in der Agudah organiſierte Orthodoxie nennt, ſo führt 
er dadurch ſeinen Leſerkreis gewaltig irre. Denn gerade die 
Orthodoxie geht dabei mit dem Bund Hand in Hand, wenn es 
ſich darum handelt, das Hebräiſch zu verweltlichen und deſſen 
Wiederaufleben in der weltlichen Literatur zu verwirklichen. 
Wenn die Orthodoxie ſich überhaupt bemüht, jedes weltliche 
Wiſſen von den ihrem Einfluſſe unterlegenen jüdiſchen Bevöl⸗ 
kerungsſchichten fernzuhalten oder möglichſt ange und 
dieſe Beſtrebungen in ihrem Schulweſen in Tat umſetzt, ſo 
hat ſie allen Grund zu befürchten, daß Wiſſen und Aufklärung 
in ihre Reihen über den Weg einer hebräiſchen weltlichen Lite⸗ 
vatur dringen könnte und takſächlich eindringen wird. Objektiv 
müſſen hier zwei Begriffe auseinandergehalten werden: Um⸗ 
gangsſprache und Mutterſprache. Es läßt ſich nicht beſtreiten, 
daß das Jiddiſch hierorts gad reche der jüdiſchen Maſſe 
iſt; keinesfalls aber ihre Mutterſprache. Solcher Umgangs⸗ 
ſprachen hat das jüdiſche Volk in ſeiner auf Jahrtausende 
zählenden Wanderung mehrere gehabt, in ihnen genau ſo wie 
im Jiddiſch viel geſchaffen, Freud und Leid ausgedrückt, ſo 
manches von bleibendem Werte. Es wird keinem national 
denkenden Juden, ſomit auch keinem denkenden Zioniſten, in 
den Sinn kommen, dies zu leugnen oder zu verkennen. Nichts⸗ 
deſtoweniger bleibt als Mutterſprache des jüdiſchen Volkes das 
Hebräiſch, iſt es immer geweſen und wird es bleiben für die 
ganze Zukunft, in alle Ewigkeit. Für den Außenſtehenden 
mag erwähnt werden, daß auch jetzt im Hebräiſch außerordent⸗ 
lich viel geſchaffen wird, und jeden Tag erſcheinen zahlreiche 
5 iſche Werke, ſo auf dem Gebiete ſchönen Literatur 
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Wenn Damen aus der Gefellihait.... 
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Frau Dr. Momm. — Frau Landgerichtsdirettor Jürgens. — Gräfin Dothmer. 


„Es iſt ein großer Unterſchied zu machen 
7 greifen einer Dame umſeres Standes oder eines 
anderen.“ 8 


Wer machte doch dieſen ſtolzen Ausſpruch? Ach ja, 
der frühere Regierungsrat beim Potsdamer Regierungsprä⸗ 
ſidium Graf Bothmer im Prozeß ſeiner Frau, der Gräfin. 
Dieſe Standesgenoſſin der Frau Regiernugspräſidentin 
Momm hatte ſich vor Potsdamer Richtern zu verantwor⸗ 
ten . .. wegen Geld⸗ und Silberdiebſtahls beim Potsdamer 
Landgerichtspräſidenten Rieke. Sie leugnete. Es half ihr 
nichts. Sie wurde zu Gefängnis verurteilt, der Graf griff 
ihr in der Gerichtsverhandlung ritterlich unter die Arme: 
„ich ſtehe für meine Frau voll ein, ich werde ihre Schulden 
tilgen. Es iſt doch ein Unterſchied zu machen zwiſchen einer 
Dame unſeres Standes oder eines anderen“ — und ließ 
ſich hinterher von ihr ſcheiden. t 

Seht erlebt Potsdam feinen neuen Skandal. Die Grä⸗ 
fin Bothmer ahnte wohl nicht, a 


als ſie bei den oſſiziellen Feſtlichkeiten im Regierungs⸗ 
prüſidium mit den ſilbernen Beſtecken der Frau Regie⸗ 
6 rungspräſidentin ſpeiſte, f 
daß dieſe alten Silberbeſtecke der hohen Gaſtgeberin zum 
Verhängnis werden würden. Frau Dr. Momm iſt aber 
jetzt in aller Leute Munde. An wen erinnert doch ihr raffi⸗ 
niert ausgeheckter Verſicherungsbetrug? Ganz richtig, an 
die Frau des Landgerichtsdireltors Jürgens, — dieſes kor⸗ 
relten Beamten und gefürchteten Unterſuchungsrichters beim 
Reichsgericht, der es erleben mußte, daß ſeine Frau unter 
dem Verdacht eines Verſicherungsbetruges ins Gefängnis 
geſteckt wurde und er mit ihr. Auch ſie ſollte Einbrüche 
fingiert haben, und der Herr Landgerichtsdirektor war es 
höchſtperſönlich, der auf Auszahlung der Verſicherungs⸗ 
ſumme drängte. J 


„Ich habe eine reine Weſte. Wenn meine Frau etwas 
2 getan hat, ich laſſe ſie rückſichtslos fallen, 
erklärte er vor Gericht. Er wurde freigeſprochen, ſeine 
Frau verurteilt. Nach dem Prozeß ließ er ſich von ihr 
ſcheiden. 7 SH 
Num zum Fall der Frau Regierungspräſidentin 
Momm. Ihr Mann, der Potsdamer Regierungspräſident, 
iſt zu beklagen. Ein aufrechter Beamter iſt durch ſeine 
hyſteriſche Frau zur Strecke gebracht, unter der „Schmach“ 
ihrer Handlungen zuſammengebrochen, kurz vor der Pen: 
ſionierung auf eigenen Wunſch aus dem Dienſt entlaſſen 
und Beute desſelben Potsdamer Adels, der zu offiziellen 
Feſtlichkeiten im Regierungspräſidium von der Frau Regie⸗ 
rungspräſidentin ſo gaſtfreundlich bewirtet wurde. Jetzt 
zucken die Herrſchaften die Achſeln. Unerhört, daß ſowas 
paſſieren mußte. Was kann der Mann ſchließlich dafür, 
daß ſeine Frau, erblich ſchwer belaſtet — die Zahl der 
geiſteskranken Mitglieder ihrer Familie ſteht noch nicht 
feſt — ihrem unſeligen Triebe nachging und, ohne dazu ge⸗ 
zwungen zu ſein, ſich ſelbſt „beſtahl“ und die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften betrog. . 
Wenn alles im Schoße der Familie geblieben wäre, 
wer hätte das Unglück dieſer Leute der Allgemeinheit 
; preisgegeben? : 
Die Oeffentlichkeit hat ſich aber des Falles bemächtigt, der 
Ageſellſchaftliche“ Skandal tt nicht aus der Welt zu ſchaffen, 
die geſamte Potsdamer Adelskaſte glaubt ſich durch die Frau 
Regierungspräſidentin geſchändet — gehört ja ſelbſt der Mi⸗ 


niſterialrat von Keudell, Bruder des früheren Innenmini⸗ 
ſters von Keudell, zu ihren nächſten Verwandten — ſo bleibt 
nichts anderes übrig, als ſich mit dem Fall Momm ausein⸗ 
anderzuſetzen. 

„Es iſt ein großer Unterſchied zu machen zwiſchen einer 
Dame unſeres Standes oder eines anderen“ meinte Graf 
Bothmer in bezug auf ſeine diebiſche Frau. Die Natur 
kennt dieſe Unterſchiede nicht. Die Funktionen des menſch⸗ 
lichen Organismus ſind dieſelben bei hoch und nieder, bei 
reich und arm. Die einen wie die anderen bleiben von den 
Schädigungen und Gefährdungen der Wechſeljahre nicht ver⸗ 
ſchont. Ganz wie bei der Frau Regierungspräſidentin wird 
manche Frau aus dem Volke 

plötzlich unerträglich, zänkiſch, boshaft, klatſchſüchtig, 

macht ihrem Manne Szenen, N 
es iſt einfach nicht zum Aushalten mit ihr; ſie beklaut ihre 
Bekannten, ſchleppt alles aus dem eigenen Hauſe weg, ſtiehlt 
in Warenhäuſern. Der Staatsanwalt denkt aber gar nicht 
daran, den persönlichen Verhältniſſen der Frau nachzugehen, 
ſie auf ihren Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen; ſie wird 
beſtraft und erhält beſtenfalls 55 0 Stand da 
neulich vor dem Schöffengericht Berlin⸗Mitte ſolch eine 

Frau. Sie hatte auf den Namen ihres Mannes Lebensver⸗ 
ſicherungen abgeſchloſſen, ohne ihn gefragt zu haben und 
ohne die Prämien bezahlen zu können. Unbegreifliche 
Handlungen. Sie wurde wegen Betruges zu drei Monaten 
Gefängnis verurteilt. 

Wie raffiniert wußte aber Frau Regierungspräſident 
Momm ihre Verſicherungsbetrügereien anzuſtellen. Die 
beiden erſten Male erregte ſie überhaupt keinen Verdacht. 
Das dritte Mal, im Dezember vorigen Jahres, wurde aller⸗ 
dings der Kriminalkommiſſar ſtußzig; 5 za 

auch die Verſicherungsgeſellſchaſt entſandte einen Agen⸗ 

N ten, damit er Recherchen vornehme, ö 
die Verſicherungsſumme in Höhe von 4700 Mark wurde 
aber ausgezahlt. Und dann lam der letzte Einbruch im 
März d. Is. Die Frau Regierungspräſidentin wollte mas⸗ 
kierte Räuber geſehen haben, die Tür zum Schlafzimmer 
wies 30 Bohrlöcher auf. Man fand den Abd einer 
Frauenhand, auf dem Fußboden eine Haarnadel, auch das 
Einbruchswerkzeug ſtellte man feit. Als die Frau Regie⸗ 
rungspräſidentin nicht mehr ein noch aus wußte, brach ‚fie 


zuſammen und legte ein Geſtändnis ab. Der Staatsanwalt 


erſuchte den Leiter der pfychiatriſchen Klinik in der Charite 

um Entſendung von Aerzten zwecks Unterſuchung des Gei⸗ 

ſteszuſtandes der Frau Regierungspräfident Dr. Momm 

Das Verfahren wird wegen Geiſteskrankheit eingeftellt wer⸗ 

den... Frau Dr. Momm mag ſchon krank fein. 

Stößt aber nüchſtens wieder einmal einer Frau aus 
„anderem“ Stande ein ähnliches Geſchick zu, ſo wird 
man gut tun, den Juſtizbehörden die Frau Regierungs⸗ 

5 präſidentin in Erinnerung zu bringen. f 
Denn der Grundſatz des Grafen Bothmer ſollte für die 
Rechtspflege ebenſo wenig gelten wie für die Natur. 

Eine Nuance in der Angelegenheit Momm ſoll aber 
nicht unerwähnt bleiben. Als nach den großen Empfängen, 
an denen 300—400 Perſonen teilnahmen, das Silber auf 
der Anrichte angehäuft dalag, da verſchwand das eine oder 
andere Stück. Natürlich wurde das Perſonal des Diebſtahls 
bezichtigt und entlaſſen. Ja in einem Falle kam es ſelbſt 

zur Verurteilung. Alle Unſchuldsbeteuerungen der . 

klagten halfen nichts. Die Polizei verfügte ja über Bes 

weiſe, — Frau Regierungspräſidentin hatte ausgeſagt. 

Sollte man ihr nicht glauben? Und als es bereits unzwei⸗ 

ſelhaft feſtſtand, daß fie die Diebin im eigenen Haufe ges 

weſen war, wagte der Potsdamer Kriminalkommiſſar nicht 
zur Verhaftung zu ſchreiten. Sollte er ſich an der Frau 


feines höchſten Vorgesetzten vergreifen? Es iſt doch ein 
Unterſchied zu machen zwiſchen einer Dante aus unſerem 


Stande oder eines anderen. 


Wiſſenswertes Allerlei. 


Daß Fingerabdrücke kein durchaus zuperläſſiges Mittel 
zur Feſtſtellung von Verbrechern find, wird durch einige Bei⸗ 
ſpiele bewieſen. Gewiegte Verbrecher nämlich beginnen die 
Fingerabdrücke zu fälſchen. Zum Teil benutzen ſie Gummi⸗ 
handschuhe, zum Teil aber gehen ſie noch weiter, wie es ein 
franzöſiſcher Arzt tat, Louis Ginbolliere, der ſich in ſeinem 
Beruf unmöglich machte, eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr 
bekam und dann die Laufbahn des Einbrechers einſchlug. Er 
benutzte ſeine Kenntniſſe, um eine Anſtellung in der Aerzteaka⸗ 
demie in Lyon zu erlangen, und hier löſte er mit großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit die Haut von Daumen und Finger der Leichen, 
und wußte ſein Beginnen geſchickt zu verdecken, indem er Che⸗ 
mikalien amwandte, die Zerſetzung beſchleunigten. Die 
Haut befeſtigte er auf beſonders präpariertem Pergament und 


unternahm nun eine Reihe verwegener Einbrüche. Ueberall 


ließ er Fingerabdrücke zurück, aber es waren nicht ſeine eige⸗ 


nen, ſondern die eines Toten, und wurde infolgedeſſen nie ge⸗ 


faßt. Er geſtand dieſes Verbrechen guf dem Totenbett ein 
Inzwiſchen haben andere Verbrecher andere Methoden gefun 


den, die Fingerabdrücke zu fälſchen. 


* 


5 Das Petermännchen iſt eine Makrelenart, die an den 


Küſten Europas und Weſtafrikas lebt. Seine Rückenfloſſen 
wie die Kiemendeckel Haben. jo ſcharfe Stacheln, daß die Fiſcher 
die gefangenen Tiere, obwo 
ſchmeckend iſt, immer glei 


das Fleiſch überaus wohl⸗ 
1 wieder über Bord werfen, da fie 
die Wunden fürchten. Dabei weihen fie. die Tiere dem Petrus 
woher der Fiſch ſeinen merkwürdigen Namen bat. 5 


0 3, f 
* Nie 
2 
— 2 


SBEFTEHFETT 


hutſam die ſchwere Haustür auf und ſtand auf der Außen⸗ 
fe, BEER 


Der berühmteſte Hochſtapler der Vorkriegszeit, der 
Mann, der die Lebensformen der großen Bourgeoiſie ſo 
unübertrefflich nachzuahmen verſtand, daß er förmlich zum 
Lehrmeiſter des Genjeßerlebens der oberen Zehntausend 
wurde, hat George Manolescu geheißen. Seine Gauner⸗ 
ſtreiche grenzen ans Phantaſtiſche. Geboren am 12. Mai 
1871 in Ploeſti in Rumänien als Sohn eines rumäniſchen 
Hauptmannes, genoß er eine ſehr ſorgfältige Erziehung, lief 
jedoch ſchon als vierzehnjähriger Knabe aus der Schule da⸗ 
von, ſtahl ſich über die türkiſche Grenze und begann nun ein 
Abenteurer⸗ und Betrügerleben, wie es ſeinesgleichen das 
ganze neunzehnte Jahrhundert nicht mehr kennt. Vom Bal⸗ 
kan kam Manolescu nach Paris, nach Monte Carlo, nach 
Kalifornien, Japan, England, Deutſchland. Er ſtahl Ju⸗ 
welen, betrog durch Falſchſpiel, fälſchte Wechſel, arbeitete 
als Hoteldieb, dann wieder als Detektiv, der die ganze Po⸗ 
Iigei an der Naſe herumführte. Er gefiel ſich und mehr noch 
der durch Bügelfalten und Smokinghemden ſo leicht zu be⸗ 
trügenden bürgerlichen Geſellſchaft als „Fürſt Lahovary“ 
und bekam ſogar eine leibhaftige Gräfin aus adeligſtem Ge⸗ 
ſchlecht zur Ehegattin, zeugte mit ihr Kinder und hielt, als 
man ihn endlich erwiſchte, 7 die Irrenärzte zum Narren. 

Beginn des jetzigen Jahrhunderts zog ſich Mano⸗ 
ban Privatleben zurück, das heißt 8 Punt auf, ſich 
in der noblen Geſellſchaft zu bewegen, und gründete ſich 
irgendwo in Südamerika ein ſtilles Glück. Seitdem hat 


man von ihm nichts mehr gehört. Nur ſeine „Memoiren“ 


find der Nachwelt bekanntgeworden und aus ihnen veröf⸗ 


Sentlichen wir im nachfolgenden einen kleinen Abſchnitt. 


Berhaitet. 


Manolescu war in Frankfurt am Main verhaftet uns 


bamit mitten aus ſeinem Cheglück mit der jungen Gräf in 


herausgeriſſen worden. Darüber ſchreibt er nun: 
„Siedend heiß ſtieg es in mir auf, wenn ich an die 
Teuren dachte — ich mußte aus dieſem Kerker heraus, 
komme, was da wolle! Ich drückte auf die elektriſche Klin ⸗ 
gel, und als der Wächter erſchien, erklärte ich ihm, daß ich 
ſofort vor den Kommiſſar F. geführt zu werden verlange, 
da ich ihm etwas ſehr Wichtiges mitzuteilen hätte. Der 
Wärter eilte fofort, um meinen Wunſch zu melden, und nach 
etwa einer halben Stunde lam er wieder, um mich in das 


mir ſchon bekannte Zimmer himmterzuführen, wo mich der | 


Kommiſſar F. empfing. 


lt nun folgende Anſprache an ihn: „Herr Kom⸗ 


miſſar, ich weiß ſehr wohl, daß, wenn ich es Ihnen erleich⸗ 
tere, die geftohlenen Schmuckſachen wiederzufinden, mir dies 
als mildernder Umſtand angerechnet wird. Ich bin alſo 


gern bereit, Ihnen enen an wen ich die Ohrgehänge 
verkauft habe. Leider kenne ich jedoch weder den Namen des 
Käufers noch den der Straße, wo er wohnt, oder die Num⸗ 
mer des Hauses. Aber, wenn Sie mich — meinetwegen 
unter der ſtärkſten Bewachung — in die Stadt laſſen wollen, 
werde ich den Weg beſtimmt wieder finden und Ihnen das 
Haus bezeichnen können, wo ich die Sachen verkauft habe.“ 
1 war Rn Ben a Liſt, die ich gal aus⸗ 

te, um in die Stra vankfurts zu gelangen. 

e ee ere hatte ich mir vorgenommen, koſte es, 


Der Blinde, 


Von Hermann Claudius. 


Wilm Jeſſen legte den Kopf weit in den Nacken wie ein 
witterndes Tier, Drunten weckte die eben aufgehende Septem⸗ 
berſonne mit ihrem goldenen Lichtkegel, der immer leuchtender 
und breiter ward, je höher die immer heller werdende Scheibe 
felber ſtieg, die Stimmen des Watts: Lebhafter ward das An⸗ 
Klagen der Wellenkämme gegen die flüſternden Buſchlahnen, 
as Lachen der Möwen zum lauten Gelächter, in das der 
dec ſein eintöniges Flöten, Kiebitze ihr jühes Auf⸗ 
kre 05 miſchten, Strandläufer trompeteten und graſende 
Schafe, bald klagend, bald ſtörriſch verdroſſen an ihren Strän⸗ 
gen zerrend, blökten. . a 
Gleich einem naturgewachſenen Deich hob ſich der Inſel⸗ 
cand in langer Wellenlinie von Norden nach Sſden aus 
Schilfbuchten und vorgelagerten Sandbänken heraus, dem 


Meer in ſeinem Vor⸗ und Zurückweichen, in ſeinem Auf und 
Ab noch eng verſchwiſtert und überall umſäumt von wirren 
Skegraspolſtern, mit denen Ebbe und Flut ihr täppiſches Spiel 
trieben, aus denen die Sonnenwärme einen ſauligen Dunſt 
. auffteigen Ließ. 55 . 


Manolestu, der Fürſt der Diebe. 


was es wolle, eine Gelegenheit zu finden, um meinen Auf; 
ſehern zu entfliehen. 2518 

Kommiſſar F. ging auf das Angebot ein. Nach einer 
halben Stunde wurde ich aus meiner Zelle geholt. Man 
führte mich in den Hof, wo ich den Kommiſſar F. in Zivil 
und noch zwei Geheimpoliziſten vor mir ſah, die mich be⸗ 
gleiten ſollten. 

Während der ganzen Fahrt vom Polizeigefängnis an 
bis zur Niſtraße hatte ich mich ſehr ruhig verhalten. Ich 
ſchaute weder nach rechts noch nach links, hielt meinen Kopf 
geſenkt und ſchien tieftraurig und moraliſch völlig gebrochen 
zu ſein. Als der Kommiſſar dieſes Benehmen ſah, glaubte 
er wohl, daß ich tatſächlich jo brav war, wie ich mir den 
Anſchein gab, und gar nicht an ein Entlaufen dachte. In 
meinem Kopfe aber arbeitete es gewaltig, denn ich ſuchte mit 
fieberhafter Spannung jede nur denkbare Möglichkeit, mich 
aus dieſer ſchrecklichen Lage zu befreien. 

Wir begaben uns nunmehr vor das Haus und läuteten. 
Der Kommiſſar F. teilte den Leuten mit, daß er im Namen 
des Geſetzes gekommen ſei, um ein Paar Perlenohrgehänge 
zu verlangen, die von dieſem Manne — er zeigte hierbei auf 
mich — verkauft worden wären. 

Wir betraten den Laden. Der Juwelier öffnete ſeinen 
Geldschrank, holte die Ohrgehänge heraus und lieferte ſie 
dem Kommiſſar aus. Nach etwa einer Stunde, als alles 
beendigt war, verließen wir das Haus. 

Da wir keinen Wagen fanden, machten wir uns u 
Fuß auf den Weg. So kamen wir allmählich in die Zeile, 
von wo aus es ſich nicht mehr der Mühe lohnte, einen Wa⸗ 
gen zu nehmen, da das Polizeipräſidium in der Nähe lag. 
Wir gingen alſo gemächlich durch dieſe belebteſte Straße 
Frankfurts, als wären wir vier brave biedere Stagtsbürger, 


Als wir uns der Hauptvoſt näherton, 


Kommiſſar F., um eine Depeſche nach Lazern ait dee dor 180 


Polizei aufzugeben, mit der Nachricht, daß die Ohrgehänge 
bereits gefunden ſeien. Ich blieb alſo allein mit den beiden 
Poliziſten zurück. Jetzt endlich glaubte ich die günſtige Ge⸗ 
legenheſt gekommen. 


In der Sackgaſſe. 


Ich machte eine jähe Wendung und lief wie der Blitz 


davon, zuerſt ger 
wieder in eine links. 


Aber zu meinem Unglück war dieſe 
eine Saclgaſſe Was war zu tun? Umkehren und meinen 
fo 
en 


ne 
Lee e in die Hände laufen? Daran war nicht 
zu . Alſo ſprang ich in das letzte Haus rechter Hand 
und 


begann mit großer Haſt fünf Treppen, hoch bis zur 
Manſarde hinaufzuſteigen. Die Poliziſten und ein ſich raſch 
vergrößerndes Publikum waren dicht hinter mir. Ich kam 
alſo im oberſten Stockwerk an, ſtürzte, ohne nachzudenken, 
durch eine offenſtehende Tür und riegelte dieſe ſofort hinter 
mir ab. a 

In dem Zimmer, in das ich geraden war, ſaß ein jun⸗ 
ges Mädchen und nähte am offenen Fenſter auf der Näh⸗ 
maſchine. Man kann ſich ihr Geſicht vorſtellen, als ſie mich 


erblickte und ſah, daß ich die Tür verriegelte. Ich, ließ mich durchſchant als ſie ihn 


aber nicht in lange Erbrierungen ein, ſondern ſprang auf 
die Nähmaſchine und gelangte von hier aus durch das Fen⸗ 
ſter auf das Dach hinaus. Unterdeſſen klopften ſchon die 


Dr 


Free 


Langſam 
kaum im Lurägefreffenen Gras ausgetretenen Pfad von Norden 
her, dahinter das rote Rechteck des Kirchturms, der jleil aus 
dem baumloſen Horizont aufragte, kam Vater Knut, Melle, 
feine einzige liebe Milchkuh, am Strick hinter ihm her. 

Der große Junge trat vorſichtig von dem Mühlenſtein 
herunter, der vor dem Hauseingang lag, wartete aber noch, 
bis der Alte zur erg 515 ea ihm e . die 
Kuh ging, in die Dan . Der Junge faßte ihn ganz kurz, 
daß fein ſpitzer Ellenbo 5 gegen den wuchtigen Bug der Kuh 
ſtieß und ging in befreiten fröhlichen Schritten neben den bei⸗ 
den her. Das breite, blanke, in einem ſchweren Gange ſchwan⸗ 
kende Tier hatte ihn mit feuchten Nüſtern angeſchnauft und 
war dann in ſeinen gewohnten Trott gefallen. 

„Na, nu is de heilge Dreieinigkeit ja wedder opn Dutt,“ 
ſchmunzelte der Alte an ſeiner kungen Piep vorbei, „woneben 
haſt denn die andern Dage geſteckt?“ — „Holt haun, Vadder 
Knut, de Winter kommt!“ — „Holt haun? Dat dannſt?“ — 
„Warum nich, Vater Knut?“ Das kam ſo arglos aus dem 
linden, der von Vater und Mutter bei Fremden 
tan war, daß der Alte keine Antwort wußte und nur 
kräftiger an ſeiner Pfeife ſog. 5 

„Neuer Toback“ — ſagte der Junge und hob die Naſe. 

ichtig,“ war die kurze Antwort. Und dann 


Nur das gleichmäßige Stampfen und Atmen der Kuh und 
— immer gedämpfter die ſchreienden, flötenden, gurgelnden 
Stimmen des Watts. 5 

„Gleich kommt unfere Wiſch“ — ſagte der Junge, es 
iſt, als 95 25 feinen Füßen, die tiefe end mit fait violetten 
Schatten gar nicht nackt wirkten, Beſtätigung geben will. Der 
Alte antwortet auch nicht. Ex geht gebückt hinter der En 
Wer ein langes Leben voll Arbeit hinter ſich hat, findet ſchon 
morgens einen Winkel, darin ſeine Gedanken ſich feſtlaufen. 
Wilm ſtreichelt dem Tier mit der Rechten über die krausfaltige 
Stirn, das glatte Gehörn, nimmt dann den Strick in die rechte 
Hand und langt mit der freigewordenen linken über Melles 


mächtigen Widerriſt. Sein ganzer ſchlanker Körper ſchmiegt 
en deim Schreiten liebloend an das L. 


wandte Wilm Jeſſen den witternden Kopf. Den 


geradeaus, dann in eine Stra e rechts und 


r 


Kunſt © 


Poliziſten, von einem lärmenden Publikum begleitet, an der 
Tür und verlangten im Namen des Geſetzes, daß ſofort ge⸗ 
öffnet werde. Aber das Mädchen, das vor Schreck wie ge⸗ 
lähmt war, rührte ſich nicht von der Stelle, die Leute ſpreng⸗ 
ten deshalb die Tür und ſtürzten in das Zimmer. Sofort 
ſahen ſie, daß ich nicht mehr darin war und durch das Fen⸗ 
ſter auf das Dach geſprungen ſein mußte. Ich hörte, wie 
meine Verfolger an das Fenſter kamen, und erblickte in der 


op 


Tat bereits das Geſicht des Polizrſten M. 


Der Todesſprung. 


So nahn ich denn, an nichts andres als an die goldene 
Freiheit denkend, meinen Mut zuſammen und ſprang von 
dem Dache hinab in das Leere. Ich ſauſte in den Hof des 
Hauſes. Nur einem ſeltenen Zufall verdankte ich meine 
Rettung von dieſem verwegenen Sprunge. Ich fiel nämlich 
auf eine alte morſche Holzbaracke, die durch meinen Fall 
zwar zuſammenſtürzte, aber meinen Sturz dä mpfte und 36 
überdies in ein großes gefülltes Zementfaß bettete. 
ſprang ſofort wieder auf. 

Juerſt wollte ich es ſelbſt nicht glauben, daß ich noch 
lebte And meine Glieder noch heil waren. Aber dieſes Er⸗ 
lebnis, fo unglaublich es auch erſcheint, iſt authentiſch. 
Sämtliche Zeitungen Frankfurts, Deutſchlands und Euros 
pas haben von dem Vorfall, der ſich am 3. Oktober 1899 
ereignete, berichtet. Diejenigen, die irgendwie daran zweĩ⸗ 
feln, können jederzeit bei der Frankfurter Polizei Infor⸗ 
mationen darüber einholen.“ 


War Manolescu geiſtes krank? 


immer nur „ſanſte“ Mittel, Lift, Ueberredung, Geiſtesgegen⸗ 
wart, Fingerfertig 
0 tor der Pipch og 2, 


zun ag n. Die bürgerliche Geſellſchaft hat ſich En dieſes 
icht anderf 


u 


erklärt wurde. Man hat Aerzte und Juriſten, Richter und 


Pſychiater um ihre Meinung befragt und folgende Antwor⸗ 
ten erhalten: N 
War Manolescu geiſteskrank? Er ſelbſt ſagt nein 
Die bedeutendſten Berliner Gerichtsärzte ſagen ja. 
Die Wiener Mediziner ſagen einſtimmig nein. 
Die Luzerner Pſychiater jagen ehenſo einſtimmig ja. 
Der Verteidiger Dr. Schwindt ſagt nein. 
Der Unterfuchungsrichter Dr. Maßmann | ja. 
Eine maßgebende Information aus Fran 
Main ſagt nein. a 
Der hervorragende Berliner Nervenarzt Proſeſſoe 
Koeppen ſagt wieder nein. a . 
Der Rechts beiſtand der geſchiedenen Gattin endlich 
ſagt nein. 
Das iſt alſo eine wirklich eindeutige, präziſe und keiner⸗ 
le: Zweifel mehr übriglaſſende Antwort. Der König der 
Diebe hat die Geſellſchaft, in der er verkehrt hat, beifer 


für dein Blatt! 


„Horch, was er ſingt!“ — ſagte er dann und bleibt faſt 
eig Der Strick ſtrammt ſich um feine Finger. Er meint 
en Telegraphenpfahl, der an der Wegbiegung ſteht und im 
ſteten Winde, der nie auf dieſer freien ebenen 1 15 völlig 
einſchläft, ſeinen beſonderen Ton ſingt. „Er ſingt ad 
Wetter!“ — ſagt Wilm Jeſſen. „Der Himmel iſt ja klar blau, 
ſagt der Alte zerſtreut. 

„Es riecht auch ſo ...“ — meint Wilm dagegen,“ gleich 
heute morgen, als ich aus der Tür trat, gleich... Das 
war ein Miſtäfer!“ unterbricht er ſich lebhaft .. . „drei, vier 
a, Einer ſitzt auf Melles Fell. Jag ihn weg, Vadder 
nut!“ 

Melle iſt auf ihrem Weideplatz angelangt. Wilm Jeſſen 
darf den Eiſenpflock in den weichen Lehmboden treiben. Er 
bleibt bei dem Tier, das ſofort zu graſen anfängt, während 
der Alte zu ſeinen Schafen hinüberwackelt, um ihre kreisrund 
ausgerupften Weideplätze zu wechſeln. 


: Zunächſt liegt Wilm lang im Gras und horcht auf Melles 
gleichmäßiges Grasrupfen und Schlingen dicht ihm zur Seite. 
Dann dreht er ſich halb herum und läßt langſam, ganz lang⸗ 
ſam Grashalme durch ſeine mageren Finger gleiten, Halm 
um Halm, Riſpe um Riſpe, findet ein Sauerampferblatt, beißt 

rüfend hinein, lächelt, weil er es richtig mit den Fingern 
rfühlte. Spricht dann mit dem Gras: „Zuerſt biſt du in der 


am 


Wirb neue Leser 


€ 
Erde. Da iſt es dunkel. Dann wächſt du heraus in die Luft. 
a iſt Und dann kommt Melles großes Maul und 
frißt dich. Und dann iſt es wieder dunkel. Sag, was tut 
nun mehr weh, das Helle oder das Dunkle? — Du ſagſt gar 
nichts; aber ich weiß es: Das Helle! Einmal hab ich es bloß 
1 Das ſticht. Und dann war es wieder weg, und ich 
hab ganz lange ſtille gelegen aus lauter Angſt. Aber es iſt 
nicht wiedergskommen, hat mich nicht mehr geſtochen. — 
Melle ift gut, liebes Gras; laß du dich ruhig von ihr freffen ... 
Sie jagen: Du biſt grün, und Melle iſt rot. Wirſt du auch 
K Pa dich ER Mur > die Milch von Melle 
iſt weiß. att, rauh, naß — das begreif ich ſchon. 
grün, rot, weiß — — wie das wohl id ee 
„Rot iſt auch die Sonne, ſagen ſie ..“ 8 


Dann hört er Vater Knuts Schritte väberkommen. Was 
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Aerzte als Giftmörder. 


Die ſüdfranzöſiſche Stadt Montpellier hatte vor kurzem 
hre große Sensation. Der Kavalier der Ehrenlegion und 
bielbeichäftigte Zahnarzt Pierre Laget wurde wegen verſuchten 
Giftmordes an ſeiner Schweſter in Haft genommen; er wird 
beſchuldigt, auch ſeine beiden Frauen vergiftet zu haben. Seit 
Dezember vorigen Jahres kränkelte feine Schweſter Marie 
Luiſe. Man ſtellte Arſenvergiftung feſt. Nur Mutter und 
Bruder hatten zu ihr Zutritt; die Mutter konnte nicht die 
Schuldige ſein, alſo war es der Bruder. Pierre Laget hatte 
im Jahre 1919 Suſanne Alexander geheiratet. Seine Tante 
hinterließ ihm 400 000 Franken, er ſpielte an der Börſe und 
gewann; ſeine Frau legte 500 000 Franken auf ihren Namen 
in einer Bank ein. Das Börſenglück kehrte dem Manne den 
Rücken; da ſtarb im Jahre 1922 plötzlich Suſanne. Er hob 
von der Bank die halbe Million ab. Drei Jahre ſpäter Hei- 
ratete er die vierzehn Jahre jüngere Schweſter der Verſtor⸗ 
benen. Das Spiel an der Börſe gab Pierre Laget nicht auf. 
Im April 1929 verſchied ſeine zweite Frau unter den gleichen 
Symptomen wie die erſte. Wenige Tage darauf behob der 
Witwer bei der Vexſicherungsgeſellſchaft ihre Lebensberſiche⸗ 
rung in der Höhe von hunderttauſend Franken. 

Es iſt das binnen kurzer Zeit das zweite Giftverbrechen 
eines Arztes im Süden Frankreichs. Erſt vor zwei Jahren 
war in Marſeille Dr. Bougrat aus Habgier zum Mörder ge⸗ 
worden. Seinem Patienten und Freund, einem Kaſſierer, 
machte er eine Einſpritzung, die dieſem das Leben koſtete, und 
exbeutete das einkaſſierte Geld. Die Leiche verſteckte er im 
Schrank ſeines Empfangszimmers. Bougrat erhielt lebens⸗ 
längliches Bagno; er floh aus Guyana und lebt als Arzt in 
Argentinien. Er beteuert noch heute ſeine Unſchuld. 


Der Arzt — Herr über Leben und Tod. 


Der Arzt als Giftmörder bleibt eines der pannendſten 
kriminal⸗pſychologiſchen Probleme. Herr über Leben und Tod, 


Vertrauensmann und Helfer bei körperlichen Leiden, fühlt er 
ſich, im Bewußtſein ſeiner Macht, in einer Weiſe ſicher, daß er 
glaubt, gegen Entdeckung gefeit zu ſein. Er kennt die Wirkun⸗ 
gen der Gifte, weiß, daß ſie Krankheitsſymptome hervorrufen, 
ie ebenſogut von körperlichen Leiden herrühren können; nur 
mühevolle chemiſche Unterſüchungen find imſtande, bei Unver⸗ 
letztheit ſfämtlicher inneren Organe die Pflanzengifte zu offen⸗ 
baren. Und doch macht er mitunter die Rechnung ohne den 
Wirt. Es fehlt ihm an erforderlicher Beherrſchung. Er ver⸗ 
rät ſich durch fein Verhalten während der Krankheit ſeines 
Opfers wie nach deſſen Tode. 
Mag ſein, daß manches Aerzteverbrechen unentdeckt geblie⸗ 
den iſt, die Kriminalgeſchichte weiß aber von manchem inter⸗ 
ſſanten Fall zu erzählen. Es find ſtets die gleichen Motive: 


Habgier und Erotik. 


Fobger te am 29. Mai 1927 den 27jährigen Dr. 
Caſtalng Kir an ſeinem Freund Louis Ballet. 

Oktober 1922 ſtarb plötzlich der junge Hippolyt Ballet. 

1 War ſein ep und behandelte i 
ſucht. 3 nach Ballets Tode befand ſich Caſtaing plötzlich 
im Beſitz von hunderttauſend Franken. Er übertr. ſeine 
f t für den Verſtorbenen auf den älteren Bruder 
ouis. einem gemeinſamen Ausflug nach Saint⸗Cloud 
erkrankte dieſer und ſtarb auch. Caſtaing war nach dem Te⸗ 
ſtament ſein e Erbe. Bei der Oeffnung der Leiche wurde 
eſſigſaures Morphium gefunden. 
Die Geſchworenen ſprachen ihn vom Morde des jüngeren 
Ballet frei, verurteilten ihn aber wegen des Mordes an Louis 
Ballet Tode. Noch auf dem Schafott beteuerte er: „Ich 
bin uldig!“ 

Der Ha 9 55 feines ärztlichen Freundes Palmer fiel auch 
der Rennſtallbeſitzer John Parſon Cook im November 1855 
um Opfer. Sie feierten gerade in Shrewsbury den Sieg des 
Fevoriſen Toleſtat, als Cook plötzlich erbrechen mußte. Das 
leiche wiederholte ſich einige Tage hintereinander. Palmer 
Beriet ein Konſilium von Aerzten, der Tod ließ ſich aber nicht 
aufhalten. Das Verſchwinden Cookſcher Papiere und eines 
Teiles feines Geldes, fein plötzlicher Tod ließen gegen Palmer 


ſoll das Schaf, Vadder Knut?“ fragte er, ehe der Alte noch 
völlig heran ih „Heut abend kommt Tewes, der Schlächter,“ 
jagt der Alte ruhig und tätſchelt dabei dem Bocklamm, das 
ihm nicht folgen will, den Hals. Das kräftige Jungtier, dem 
die weiße krauſe Wolle nicht über die vollen Flanken wuchert, 
blökt albernſtörriſch. 

„Ich weiß!“ ruft da der Blinde und richtet ſich haſtig auf, 
hält ſeine eckigen Arme ungelenk erhoben. „Ich weiß es: heute 
abend kommt der Schlächter und ſchlägt ihn mit der Axt vor 
die Stirn. Dann wird es dunkel vor feinen Augen.“ Und 
auf einmal laut und ſchluchzend: „Sag es, Vadder Knut! 
Sag mir's: Hat mich auch jemand vor die Stirn geſchlagen, 
Als ich noch klein war? — Sag es, Vadder Knut! Sag es 
doch!“ — Und der Knabe drängt ſich feſt an den alten Mann 
und ſchlägt die mageren Arme hart um ihn: „Ich bin doch 
zuch im Dunkeln. Immer ſchon! Immer! Vadder Knut! 
Wer hat mich denn geſchlagen? Warum denn, Vadder Knut? 
Warum denn? — —“ 

Der Alte ſteht zunächſt hilflos da. Dann bückt er ſich, 
zwiſchen Kuh und Lamm ſtehend, zu dem Jungen nieder und 
züßt ihn auf Scheitel und Stirn. Seine alten bärtigen Lippen 
ſind es gar nicht mehr gewohnt. Aber es ſind die einzigen 
Troſtworte, die er weiß. 

Und Wilm Jeſſen begreift den Alten, verharrt, an ihn 
gelehnt, und läßt ſich liebkoſen, mitten zwiſchen graſender Kuh 
und dem getroſt wieder graſenden Bocklamm. Und Vater 
Knuts Pfeife iſt darüber wahrhaftig ausgegangen. 

„Hinter dem Licht“, ſagt der Alte dann endlich, „hinter 
dem Licht, Wilm, da kommt etwas, das iſt dunkel und hell, 
alles beides miteinander und beſſer als jedes. Und dahin 
kommen wir alle einmal. Ich noch eher als du. Und da ſind 
wir alle ſehend oder alle blind, denn da iſt Sehenkönnen und 
Blindſein ein und dasſelbe. 

Der Blinde geht hoch und ruhig an des Alten Hand. 
Wieder legt ſich ſein Kopf mehr und mehr in den Nacken 
zurück — witternd, was die toten Augen nicht verraten wollen. 
Und wieder huſcht das Kinderlächeln über ſeine Züge — nein: 
Nicht das Lächeln, wie Kinder es haben, ſondern Heilige, auf 
ſtillen Bildern alter, frommer Meiſter. 


n wegen Schwind⸗ 


Verdacht auftommen. Die Unterſuchung der inneren Organe 


ergab Antimon. 


Man überprüfte das Leben Palmers und machte ganz un⸗ 


erwartete Entdeckungen. Während der Rennen in Shrewsbury 
hatte er Schulden in der Höhe von 11500 Pfund. Am 29. De⸗ 


zember 1854 ſtarb plötzlich ſeine Frau. Sie war in drei Ver⸗ 


ſicherungsgeſellſchaften in der Geſamthöhe von 13 000 Pfund 
verſichert geweſen. Dann verſicherte Palmer feinen Bruder. 
Ein Jahr ſpäter war auch dieſer tot ... Dr. Palmer wurde 
am 14. Juni 1856 hingerichtet. Seine letzten Worte waren: 
„Ich bin das Opfer eines Irrtums“. 

Wenige Jahre darauf endete auf dem 
gow der Arzt Eduard William Pritchard. Auch er hatte Anti⸗ 
mon in einer beſtimmten Miſchung als Mordmittel verwendet. 
Es wurde ſowohl in den inneren Organen ſeiner Frau wie 
auch in der Leiche feiner fpäter exhumierten Schwiegermutter 
gefunden. In dieſem Falle dürften Habgier und Erotik eine 
Rolle geſpielt haben. Pritchards Frau wurde im Herbſt 1865 
von einer hartnäckigen Krankheit befallen. Ihre Mutter, Frau 
Taylor, aus Edinburg herbeigeeilt, um ſie zu pflegen, ſtarb 
ganz plötzlich im Februar 1866. „An Schlagfluß“, erklärte 
der Schwiegerſohn. Am 18. März erfolgte auch der Tod der 
Frau. Frau Taylor hatte ihrer Tochter die Nutznießung von 
1500 Pfund vermacht. In Pritchards Wunſch, die Nutznießung 
für ſich zu haben, erblicklen die Richter das Motiv zur Ermor⸗ 
dung der Schwiegermutter. Weshalb ſollte er aber ſeine Frau 
getötet haben? Die fünſzehneinhalbjährige Hausangeſtellte 
war von ihm ſchwanger. Die Frau wußte es. Er hatte ver⸗ 
ſprochen, das junge Ding zu heiraten. Zwei Jahre vorher war 
ſeine Hausangeſtellte unter verdächtigen Umſtänden nach einem 
Feuer auf dem Dachboden im Rauche erſtickt und angekohlt. 
Auch fie war von Pritchard geſchwängert 

Nicht ganz unähnlich lagen die Dinge im Falle des beut- 
ſchen Arztes Dr. Jahn in Quellendorf bei Deſſau. Er unter⸗ 
hielt ein Verhältnis mit einem leichtlebigen Mädchen, deren 
Verwandte er als Arzt behandelt hatte. Sie glaubte ch von 
ihm ſchwanger, bat um ein Abtreibungsmittel und ſtarb in der 
gleichen Nacht. Man fand in den Organen das ſeltene Gift 
Coniin; Jahn beſaß es in feiner Apotheke. Am 5. Juni 1861 
wurde er zum Tode verurteilt. Am Morgen des 5. Juli fand 
man ihn in ſeiner Zelle erhängt. 

Auch der 2Hjährige Bingener Arzt Dr. Richter glaubte, 
ſich nicht auf andre Weiſe als durch einen Giftmord von ſeiner 
früheren Geliebten befreien zu können. Der Bonner Prozeß 
im Juni vorigen Jahres ift noch in Erinnerung. Durch das 
ſchwer feſtſtellbare Herzgift Strophantin machte er dem Leben 
der früheren Krankenſchweſter Frau Mertens ein Ende. Rich⸗ 
ter war während der dreieinhalb Stunden der grauſamen 
Qualen ſeiner Geliebten anweſend. Er wurde zum Tage pers 
urteilt, dann aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begtibigt. 


Aerzte, die ihre Frauen töten. 
Im ſchweizeriſchen Städtchen Langnau ſtarb am 18. De⸗ 


zember 1925 nach viertägiger Krankheit die Frau des Dr. Max 
Riedel. Der Seltionsbefund ergab Arſenvergiſtung Dr Mar 


Riedel hatte erſt kurz vorher die Ehegemeinſchaft mit ſeiner 
Frau wiederaufgenommen. Seine frühere Geliebte und Ver⸗ 
lobte, Antonia Guala, lebte unter einem Dache mit den Ehe⸗ 
leuten. Zwiſchen dieſen kam es erneut zu Zerwürfniſſen. Gleich 
darauf erkrankte die Frau. Der Mann zog zwei feiner Kolle⸗ 
gen hinzu. Die Kranke war nicht zu retten. Dr. Riedel leug⸗ 
nete die Täterſchaft. Er behauptete, die Frau habe Selbitmorb 
begangen. Das Gericht verurteilte ihn und die Antonia Guala 
zu je zwanzig Jahren Zuchthaus. Alle Verfuche, eine Wieder⸗ 


| 


fott in Glas⸗ 
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Frühling. 
Wieder iſt der Frühling erwacht, 
Wald und Flur beginnt ſich zu rege 
Aus kalter ſchlummernder Winternacht 
Empor zum Licht, zum Leben. 


Auch dat erwache, du Arbeiterherz, 
Aus deinem Schlafe, ſo bange — 
Aus deiner Not, aus deinem Schmerz, 
Den du getragen ſo lange. 


Wach’ auf und reiße vom Auge den Schleier, 
Schau' in dein irdiſches Leben, 

Reißende Tiere und biſſige Geier 

Siehſt du um dich ſchleichen und ſchweben. 


— — 


Erheb' deine Stimme und ſag' es heraus: 
„Ihr wollt meinen Körper ernagen. 
Mit meiner harten Arbeiterfauſt 

Werd' ich euch alle zerſchlagen!“ 


Wieder iſt der Frühling erwacht. 

O, Menſch! ſiehſt du die Wonne? 

Iſt in deinem Herzen noch Winternacht 
So kämpfe um Licht und Sonne! 


f K. Müller. 
„) Von einem Lodzer Arbeiter eingeſandt. 


aufnahmeverhandlung durchzuſetzen, blieben bis heute ohne 
Gen: 

es Giftmordes an feiner Frau war auch der Münchener 
Arzt Dr. Braunſtein angeklagt. Er hatte aber ihren Leichnam 
vorſorglich einäſchern laſſen. So konnte ihm nichts nachgewie⸗ 
ſen werdenz er wurde freigeſprochen. 

Endlich find noch die Fälle des Kölner Arztes Dr. Broicher 
und des engliſchen Militärarztes Clare zu erwähnen. Beide 
hatten es auf die Männer ihrer Geliebten abgeſehen, beide 
verſtanden es ſo einzurichten, daß ihre Opfer zu ihnen ins 
Krankenhaus gebracht wurden; fie hofften, fie hier ins Jenſeits 
zu befördern, ohne Verdacht zu erregen. Sie hatten ſich ver⸗ 
rechnet. Clarc wurde 61 0 Tode verurteilt und hingerichtet, 
Dr. Broicher zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. 

Der Fall Clare ereignete ſich in Indien. Die Frau des 
Leutnants Fulhan, Geliebte de Arztes, brachte ihren Mann 
durch Hinzufügung von Atropin und Arſen zu den Speiſen 
na daß er ins Lazarett zu Clare mußte. Als er ſtarb, 

zeichnete Clare als Todesurſache Gehirnerweichung. Er hei⸗ 
Sr feine Geliebte. Sein kurzes Glück bezahlte er mit den 


Der Fall Dr. Broicher ſpielte im Jahre 1927 in Köln 
Dem grippekranken Ingenieur Oberreuter, mit let raue! 
ein Verhältnis hatte, gab Dr. Broicher Digalen und der Kranb 
wurde in das Marienhoſpital gebracht. Mit Einwilligung de 


Patienten behandelte er ihn hier gegen Syphilis mit Saba 


nurol und 1 ihm eine Dofis, die tödlich war. Broiche 
floh mit ſeiner Geliebten nach Holland. Er wurde verhafte 
und Deutſchland ausgeliefert. Das Urteil gegen ihn 
lautete auf Todesſtrafe, gegen Frau Oberreuter auf Freiſpruch, 
a von dieſen Fällen ſteht derjenige des Wilnger 
Arztes Pantſchenko. Auf sch an lane der Erben des junger 
aner In. 8. 15 11 gr Een le, and 
ete er ihn. Dr. Pantſchenko wurde im re 1913 

lebenslänglicher Zwangearbelt verurteilt. e 
Leo Roſenthal. 


Neue Wege bei der Heilung der 
Tuberkuloſe. 


Von Dr. Heinz Heitan. 


Nicht über die Hoffnungen und Wünſche bei dem Hei⸗ 
lungsprozeß der Tuberkuloſe ſoll hier gesprochen weiden, 
ſondern über die zahlreichen Hoffnungen der Tuberkulöſen 
und anderen, die in letzter Zeit beſonders üppig blühen 
konnten. Seit Robert Koch den Tuberkelbazillus und bald 
danach das Tuberkulin fand, mit dem er dieſer Krankheit 
das Ende zu bereiten hoffte, ging nie wieder ein ſolcher 
Optimismus bezüglich der Tuberkuloſeheilung durch die 
Menſchheit, wie gerade in allerletzter Zeit. Gewiß, die Tu⸗ 
berkuloſe iſt nach unſeren heutigen Begriffen heilbar. Aber 
ihre Heilung hängt von mannigfachen Faktoren ab und iſt 
beſtimt nicht Folge eines einzigen Faktors, oder gar noch 
eines einzigen Medikaments. Verſchiedene ſozialhygieniſche 
und mediziniſche Faktoren müſſen vereint werden, um die 
Heilung der Tuberkuloſe zu erzielen. 

Wie kommt es, daß trotz der Kenntnis von dem ſozialen 
oder beſſer geſagt aſozialen Einfluß der Tuberkuloſe und 
ihrem chroniſchen Verlauf ſolche Hoffnungen in den beteilig⸗ 
ten Kreiſen entſtehen konnten, wie fie jetzt offenbar werden? 
Weil an und für ſich der Tuberkulöſe und auch ſeine Um⸗ 
gebung bei dem unſichebaren Wirken und dem chroniſchen 
Verlauf der Krankheit, in der verſchiedene Stadien Wohl⸗ 
befinden vortäuſchen können, zu Optimismus der Beur⸗ 
teilung des Leidens neigen, und weil in letzter Zeit die 
Oeffentlichkeit, vertreten durch die Preſſe, ſich in verſtärktem 
Maße mit der Tuberkulose beſchäftigt hat. 

Anlaß für dieſe öffentliche Erörterung der Tuberku⸗ 
loſenfrage und ihrer Heilung gaben die bekannten Ver⸗ 
öffentlichungen des Arztes Dr. Gerſon. Seine ode 
durch entſprechende und ausgesuchte Diät die Tuberkuloſe 
zu bekämpfen, fand allgemeine und leichte Aufnahme bei 
der Oeffentlichkeit. Dabei ſind die ſachlichen Ausführungen 
dieſes Arztes zwar optimiſtiſch, aber im großen und 
von einer ſchlichten Beſcheidenheit. Was ſeinen E iſſen 
an Exaktheit und Sicherheit fehlt, hat eine teils ſenſations⸗ 
hungrige, teils mit der Materie nicht vertraute Preſſe nicht 
ergänzt. Die Hoffnungen auf Heilung der Tuberkulose find 
jedenfalls gewaltig. Und wer mit Tuberkulöſen ärztlich zu 


tum hat, wird Mühe haben, dieſen optimiſtiſchen Anſchau⸗ 
ungen zu entſprechen. 
„Dutt als Heilmittel der Tuberkuloſe ift ein Schlagwort, 
vor beſſen Ueberſchätzung im Intereſſe der Kranlen⸗ gerparın 
werden muß. Diät als Hilfsmittel bei ber Behandlung und 
Heilung der Tuberkuloſe iſt nicht nur denkbar, ſondern wir⸗ 
1 Das Allheilmittel oder das Mittel gegen die 
Tubekuloſe iſt die Diät nach Gerſon ebenſowenig, wie es 
ſeinerzeit das Kochſche Tuberkulin war, das mit moch größe⸗ 
ver Begeiſterung aufgenommen wurde. und bald zur Er 
nüchterung und Enttäuſchung Anlaß gab. Dr. Gerſon, der 
Erfinder der Diätbehandlung, ſelbſt legt den Wert auf die 
Behandlung der Tuberkuloſe der Haut, des ſogenannten 
Lupus. Seine Erfolge bei der Behandlung 15 Lungen⸗ 
tuberkuloſe, dieſer im Verhältnis viel gefährlicheren und ver⸗ 
breiteten Krankheit, müſſen noch abgewartet werden. Die 
bisherigen Erfolge in der Behandlung des Lupus und der 
Knochentuberkuloſe ſind jedenfalls anzuerkennen. 
Alſo ein weiterer Weg in ber Tuberkuloſebekämpfung 
iſt gefunden. Gleichzeitig, oder jedenfalls nicht viel ſpäter 
treffen aus Amerika Nachrichten ein, nach denen es dort ges 
lungen ſein ſoll, das Heilmittel gegen die Tuberkuloſe zu 
finden. Man wird gut tun, zunächſt wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
öffentli en abzuwarten und mit der gewohnten und be 
EN baptis dieſe Nachrichten aufzunehmen. 5 
Es handelt ſich bei den amerilaniſchen Ergebniſſen 
wenn ſie zutreffend wären, um eine völlig neue Entdeckung 
auf dem Gebiet der Tuberkuloſeforſchung, wie ſie ſeit der 
Entdeckung des Kochſchen Tuberkelbazillus nicht mehr ge⸗ 
macht worden iſt. Nach dieſen Nachrichten haben amerika⸗ 
niſche Forſcher die Entdeckung gemacht, daß nicht der Tu⸗ 
berkelbazillus ſelbſt der Erreger der Krankheit fein ſoll, ſon⸗ 
dern Polyfacharide, die von den Bazillen erzeugt werden, 
und die für jede Bazillenart beſonders ſpezifiſch ſind. Da 
der Tuberkelbazillus ſchwer' durch Arzeneimittel zu treffen 
iſt, und vermöge ſeiner Schutzhülle eine ſtarke Widerſtands⸗ 
Dee gegen Gifte aufweiſt, wäre es gewiß jehr zu be⸗ 
wenn nicht der Tuberkelbazillus als Krankheitserre⸗ 
ger in Frage kommt, ſondern Stoffe, die von dieſen Bazillen 
ch en werden, und gegen die der menſchliche Organismus 
f könnte. Unmöglich ift eine ſolche Theorie natür⸗ 
lich nicht. Solange ſie aber noch nicht endgültig feſtſteht, 
wird man alle Nachrichten „vou drüben“ mit Vorſicht be 
werten 
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: 125 B Ein rieſiger Eiſenbetonſchornſtei 
Das Klubhaus, das der Reichsverband der Deutſchen Preſſe in Berlin eröffnete, BR EN 5 ie . 10 25 A * 
um feinen Mitgliedern eine Stätte der Erholung und Geſelligleit zu bieten. von 140 Meter Höhe, wird in = der 2— 30 Maſchinenfabriken Bayerns er⸗ 
a N ut werden. 
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Bild rechts: 
Albert Thomas, 

der Direktor des Internationalen 

Arbeitsaunts in Genf, iſt in Berlin 
eingetroffen, wo er im Komitee für 

internationale Ausſprache einen 

Vortrag halten wird. Auch in an⸗ 

deren deutſchen Städten wird ho⸗ 

mas in den nächſten Tagen ſprechen. 
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Im Kampf gegen den Straßenſchmutz. 


Die modernſte Straßenreinigungsmaſchine Berlins, die den Schmuß nicht erſt bei 1 f Ve 1 a 
Seite kehrt, 8 gleich in ihren rieſlgen Behälter einſaugt. 8 wc j NER: 


Katharina Schratt in ihrer Glanzzeit. 


Katharina Schratt, einſt ein Stern des Wiener Theaters 
lebens, viele Jahre hindurch die Freundin und Beraterin 


ö Städte, Klöſter, Kirchen jubilieren, - 
Oben links die Stiftskirche Gernrode am Fuße des 5 ehemaliges Zentrum der 


Kaiſer Franz Joſephs, führt jetzt einen erbitterten Kampf f e zefert 1 dendfähri tels 
n = br größten amerikaniſchen Zeitungen, weil das Neich e Be 5 17 ee Beſtehen. — Oben vochts: Wetzlar, die alle 
Blatt Erinnerungen veröffentlichte, die von ihr ſtammen 150 alt — Unten e Ei ns ne Bure leser bel benin et 8 
ſollten und die ſie nicht ſchrieb, da ſie ihre Erinnerungen ; vor 600 Jahren von Ludwig dem Bayer begründet. — Unzen rechts: Portal des chenden 


nicht in das Licht der Oeffentlichleit zerren will. 5 Reſidenzſchloſſes in Darmſtadt, der Hauptſtadt des Freiſtaats Heſſen, die 600 Jahre alt wird. 
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Das berufstätige Mädchen 
und ihr Eigenheim. 


Junggeſellen und Junggeſpullinnen haben es zu unſerer 
Zeit wahrhaftig nicht übertrieben gut! Die Zeiten ſind 
namentlich für die berufstätige junge Frau nicht jo leicht, 
der Konkurrenzkampf im großſtadeichen Wirtſchaftsleben jo 
heftig, daß es eine große Anſtrengung für ſie bedeutet, wenn 
ſie außer den Mühen des täglichen Dienſtes auch noch die 
ganze ſchwere Laſt der Wirtſchaftsführung auf ſich nehmen 
muß. Müde und abgearbeitet kommt ſie nach Hauſe — 
nun ſoll fie womöglich noch im Haushalt tätig ſein ... ganz 
abgeſehen von der Schwierigkeit, ſich anſtändig zu kleiden, 
ohne allzu viel Geld dafür auszugeben! Denn gut ange⸗ 
zogen zu fein, gehört mit zu den Einſäßzen, die die junge 
Frau in das Berufsleben mibringen muß. Wer ſelbſt 
ſchrroldert, kommt natürlich viel billiger und oftmals auch 
iel ind edtpell⸗geſſchmackvoller zum Ziel. Eine wichtige 
Frage iſt es aber, inwieweit der jungen berufstätigen Frau, 


Zimmer eines Junggeſellenheims am Kalſerdamm in Berlin 
auch wenn ſie nicht aber bei Verwandten wohnt, 


ö Dell hauswir icher Be und Bemilheung 
en 8 Ai ent Mee ihr ein A eng 


ein Heim bereitet werden kann, in dem ſie ſich gemütlich und 
int 7 Das ihr wirklich Erholung bedeutet 
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it durch 

faft murſiraliſchen durch eine gewiſſe Leichtig⸗ 
keit la gegenſtändlichen Ausführung ſublimiert iſt. 

Schon äußerlich wirkt ein ſolch modernes Junggeſellen⸗ 
heim, wie fie neuerdings in den Großſtädten entitehen, durch 
ſeime leuchtenden Mauern, die großen wohlgefügten Pros 
partionen, mit den breiten, immer möglichſt der Sonne zu 
orientierten Fenſtern wie ein Erholungsheim, das ganz auf 
die Hygiene femer Bewohner eingeſtellt iſt. Aber zu ſolchen 
en heil treten bei. Göhrde, fobalb 
man das Haus betritt. Sorglich im hellen Farben abge 


Zwei Herzen im gleichen Takt. 
Frau und Mann nach vierzig Jahren. 
Von André Reuze. 
Das ur Stubenm n kam wie allabendlich behutſam 
e 


mit der e a 2 800 wich der 
um nichts in Unordnung zu bringen, a Schreibtif 
Herrn Moin der hinter dem Berge alter Bücher und 
Schriften fait verſchwand. Dann zog fie ſich geräuſchlos zurück. 
Frau Maloiſter erhob ſich. Sie hatte ſchlohweißes Haar. 
Mit gütigem Lächeln neigte fie ſich vor, um den Tee zu prüfen. 
„Du lannſt ihn ſchon trinken, mein Lieber; er iſt nicht 


zu heiß.“ 


395 
och ebenſo wie als junges Mad 


ausgezeichnete Bi 
Aber Nie 5 


glöckchen. Arm in Arm ſchritten fie dahin und trällerten alte 
Lieder. Den Rahmen ihres ganzen gemeinſamen Lebens bil- 
dete immer dieſelbe Wohnung, im Dergen von Alt⸗Paris, mit 
dem Blick auf die Seine. Sie war erfüllt von frohen, trauten 
Erinnerungen. Die beiden 8 n Ereigniſſe all diefer 
Jahre waren die Heirat ihrer ter und neulich der Tod 
ihrer alten Bedienerin Julig. 8 f 
Herr Maloiſier zündete ſich eine Zigarette an und trat 
auf den Balkon hinaus. Er war feſt davon überzeugt, da 
die Frauen, auch wenn ſie es in Abrede ſtellen, den Tabak 
rauch als unangenehm empfinden. Die Frühlingsnacht ſenkte 
ſich herab, eine jener unendlichen und doch ſo kurzen Nächte, 
da alle Sterne am Firmament erſtrahlen. Der Mond ſpiegelte 
ſich in der Seine, die gemächlich zwiſchen den finſteren Ufer⸗ 
dämmen dahinfloß. Die alten Häuſer hoben ſich wie ſcharfe 
Silhouetten vom Himmel ab. 5 
„Eliſe, Eliſe, komm doch und ſchau!“ 


ſtimmte Treppenflure, die mit Läufern und Teppichen, ähn⸗ 
lich den früheren Bauernmuſtern, belegt find. So hell die 
einzelnen Zimmer ſind, wirken ſie doch niemals nüchtern! 
Eine hübſche Farbenkompoſition belebt fie in allen möglichen 
Schantzerungen. Man kennt dieſe Möbel, die von deütſchen 
Künſtlerwerkſtätten entworfen und ausgeführt, mehr und 
mehr die Handwerksproduktion beeinfluſſen. Freilich dies 
alles gibt vorerſt den Typ der Junggeſellenwohnung (wie 
wir wohl auch vom Typ der Junggeſellin ſprechen). Das 
einzelne Exemplar dieſer Cat muß daraus ſeinen in⸗ 
diveduellen Stil entwickeln und deſen ebenſo feiner Woh⸗ 
nung auf prägen. 

Die eine macht das mit ihren Kakteen, die zweite mehr 
durch Decken und Kiſſen, eine dritte duch ihre Bücherſamm⸗ 
lung, wieder andere durch hübſche Bildchen an den Wänden. 
Die meiſten kombinieren dies miteimander ... wobei frei⸗ 
lich nicht immer etwas Perſönlöches augenfällig wird! 

An Geſelligkeit laſſen es dieſe Geſellinnen nicht fehlen 
und 1 5 . 
heute: Das Junggeſellenheim. 

Hoffen wir, daß auch bald den wirtſchaftlich Schwä⸗ 
cheren mit Junggeſellenheimen geholfen wird. 


Was man vom Reinigen und Waſchen 
willen muß. 


Obſtflecke verurſachen viel 9 9 0 — Vom Tiſchzeug be⸗ 
kommt man den friſchen Fleck am beſten dadurch heraus, daß 
man unter die befleckte Stelle einen tiefen Teller ſtellt und 
dann, zunächſt 5 end ſpäter in einem feinen Strahl 
dase Waſſer auf die Flecke geht. Die Flecke verſchwinden 
dabei faſt gänzlich. Das Tuch kann gleich wieder trocken ge⸗ 
bügelt und weiter verwendet werden. — Aus feineren Ge⸗ 
webei reibt man den Fleck von friſchem Obſt ganz N 
mit Zitronenſaft heraus. Flecke von gekochten Früchten hält 
man zweckmäßig über Waſſerdumpf und wäſcht dann in Seiſen⸗ 
waſſer mit er tem kleinen Siutak von Salmiakgeiſt nach. — 
Cs tft imm :: ſchonender für das wenn bei einer ſo!⸗ 
chen vorſich deen Flecken e rau t ber Fleck „echt völ⸗ 
lig be edel, ſondern erſt noch ein oder Mä then, as 
daß man mit einem ſcharten N.edenreinigungsmitzel ergeht 
des 77755 bei Ned wegg.mt, aber auch den Faden des Sto 
e dc e geahr die oft die beſte Hausfrau nich dent 

ne r, an 0 e frau nicht }, 
beſteht darin, daß man die wollenen Putztücher, mit denen die 
mit einem Putzmittel eingeriebenen Metallgegenſtände blank 
gerieben werden, mit zwi die übrige bn Wäſche tut. 
Die Reſte der Metallpußmittel, die an den Tüchern haften, 
find ſehr ſcharf und ihre zerſtörende Wirkung greift auch auf 
1 3 die in der Wäſchetruhe eng beieinander 

r 


Große Vorſicht ſoll man auch bei Medizinflaſchen, Fla⸗ 
ſchen, die Waſſerſtoſſſuperoxyd und andere ſcharſe Flüffigfeiten 
enthalten, walten laſſen. Man ſollte ſie immer nur auf Stein⸗ 
oder Glasplatten ſtellen, denn jeder Tropfen, der an der 
Flaſche herunterläuft, übt auf ein unter der Flaſche liegendes 


Tuch ſeine ätzende Wirkung aus und man kann ſich dann nicht 


erklären, wieſo die Decken ſo ſchnell Löcher bekommen. 

Sehr wichtig iſt es, beim Einweichen der Wäſche darauf 
zu achten, daß geſtärkte Stücke beſonders eingeweicht werden 
müſſen. Stärke löſt die Farbe auf und ſelbſt indanthren⸗ 
gefärbte Stoffe halten dem nicht ſtand. 

Die Kunſtſelde hat ſich in wenigen Jahren in außerordent⸗ 
lich großem Maße durchgeſetzt. Das iſt natürlich vor allen 


ei 17 trat zu ihm auf den Balkon und teilte ſchweigend ſein 
en. 
Als ſie vor vierzig Jahren, in ihrer Hochzeitsnacht, zum 
erſtenmal in ihr Heim gekommen waren, hatten fie genau fo 
auf dieſem Balkon verweilt. Es war eine ebenſolche Mond⸗ 
ſen wie heute. Um den beglückenden Augenblick, vor 
dem ſie in ihrer Befangenheit zurückbebten, hinauszudrücken, 
va fie hier ſtehen geblieben, in den Anblick des Himmels 
verſunken. 
„Biſt du noch nicht müde, Liebling?“ 
„Nein, Geliebter, noch nicht.“ 
Die linde Stille hatte ſie gezwungen, leiſe zu ſprechen. 
Die banalſten Phraſen waren zum Gelländris eworden in 
dieſem trdımeriiden Li 7 


Seither hatten dieſe Herzen immer im gleichen Takte ge⸗ 
n 


te kannten einander fo genau, ſie waren einander ſo ſehr 
vertraut, daß alles, was der eine überhaupt ſagen konnte, don 
dem anderen verſtanden wurde, ehe es noch ausgeſprochen war. 
Sie erriet, daß er ſagen wollte: „Wie du mich glücklich gemacht 


haſt“, e „Und du bedauerſt nichts?“ 


2 Daß wir nicht mehr jung ſind.“ 

„Was tut's, da wir zuſammen alt geworden find! Deine 
Augen lieben mich noch 5 wie in unſerer erſten Nacht! Du 
bleibſt immer du, und mein Herz ift jung geblieben. Hätten 
wir damals auf dem Balkon nebenan ein altes Paar geſehen, 
wie wir es heute find, wir hätten gelächelt ...“ Und dann 
ſagte ſie, ihr ſchönes Antlitz dem Monde zuwendend: „Gott, 
wie ſchnell vierzig Jahre vergehen können, und unſer erſter 
Kuß iſt noch fo nah!“ 

„Der erſte ja, — aber der letzte?“ 

Seht Du, bu Jen e cken 

= u, du es ebenſo vergeſſen wie ich. Man 
erinnert ſich immer nur an den ee Lal 


Die moderne Penſion ift | 


ſie antwortete mit bezauberndem 


Unſer Los. 


Es iſt die Armut, die uns niederdrückt 
Die Fron iſt es, die uns das Herz zerpflückt 
Und jede lichte Stunde uns zerſtört. 

Es iſt der Hunger, der uns niederbeugt, 

Der Kummer iſt es, der uns ſtets umſchleicht, 
Der jedem Sonnenſtrahl den Weg verwehrt. 


Es iſt des Daſeins Kampf, der uns ummittert, 

Der uns den Tag, der uns die Nacht verbittert. 

Es iſt die Not, die uns die Freude nimmt. 

Das Elend möcht uns jeden Wunſch erſticken, 

Will jeden Keim an Glanz und Licht erdrücken. 

Den Reſt an Hoffen rauben, der im tieſſten Herzens 
winkel glimmt. 


Doch dieſer Hoffnungsreſt wird einſt erglühen 
Und durch Millionen Herzen werden Flammen ziehen; 
Die zuckend Stadt und Länder überſtrahlen. 
Denn einſt zieht uns ein ſpätes Glück aus allen 
Dunkeln. a 

Der Freiheit Glanz läßt alle Himmel lichtgeladey 
f 1 1 N ſunkeln, oc 
Wir ſind erlöſt — erlöſt von allen Qualen. 

Willy Wagner⸗Stürmer. 
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Dingen auf ihre größere Preiswürdigkeit gegenüber naturſei⸗ 
denen Gegenſtänden zurückzuführen. Aber bei ſorgfältiger 
Behandlung iſt Kunſtſeide Ben dauerhaft wie echte Seide, 
manchmal ſogar haltbarer als dieſe. Nur in naſſem Hu 
muß äußerſt vorſichtig mit ihr umgegangen werden. Nicht zu 
heißes Waſſer, weiche gute Seife und ein nicht zu heißes Bügel⸗ 
eiſen ſind erſtes Gebot! Kunſtſeide darf beim Waſchen nie⸗ 
mals ſcharf gerieben werden und muß ausgedrückt, nicht aus⸗ 
der and werden. Je ſchneller die Kunſtſeide wieder aus 

m Waſſer kommt, deſto beſſer iſt es für das Gewebe. Wenn 
i Stoffe nach dem r cg klar und glänzend er⸗ 
ſcheinen ſollen, muß man ſie ſehr ſorgſam mehrmals lauwarm 
pülen, wie man es ja auch mit anderen Seidengeweben halten 
muß. Trikotgewebe trocknet man am ns mähtgften, ndem 


man fie auf ein Frottiertuch auflegt und nicht aufhängt, da ſie 


ſonſt Ia leicht die Form verlieren. 

Durch Abtrocknen von Raſiermeſſer und Raſierklingen ent⸗ 
ſtehen in ben Handtüchern auch bei borſichtigſter Behandlung 
allzu leicht Schnittlöcher. Es iſt deshalb beſſer, ein altes Tuch 


um Abtrocknen zu beſtimmen, oder ſich das praktiſche und 
illige Raſterpapier, das überall erhältlich iſt, zu befchaffen. 
Die kleine Ausgabe iſt durch den an der Wäſche verhüteten 


Schaden ſchnell wieder eingeſpart. 


Belzland Amerika. 


Von allen Ländern der Welt produzieren und kaufen die 
Vereinigten Staaten am meiſten Pelze. Der Wert der in den 
Vereinigten Staaten gewonnenen Rohpelze wird auf 65 Mil⸗ 
lionen Dollar beziffert. Der Wert der eingeführten Pelze be⸗ 
trägt 130 Millionen Doflar, etwa 90 Prozent der eingeführten 
Beige find. ebenfalls Rohpelze. Ausgeführt wurden für 31 
Millionen Dollar Pelze. Die Zahl der eingeführten Pelze be⸗ 
trug 150 Millionen, elwa die Hälfte davon wurde zu Mänteln 
und Jacken verarbeitet, die andere Hälfte zu Auſſchlägen an 
Kleidungsſtücken und Hüten. Die fertigen Pelzartikel ſtellten 
einen Wert von rund 500 Millionen Dollar dar. 


Ruth Kroehl. 


— . — 1 SCHEN 


. alles hat ein Ende.“ 


Selbe hat mir einſt meine Mutter gefagt, als ich noch 


ein kleiner Junge war, mein letztes Bonbon geſſen atte und 
plötzlich bemerkte. daß die Site in meiner "Takte 155 war. 
Schade! Mir hätte das letzte Bondon gewiß beſſer geſchmeckt, 
hätte 910 2150 gedad) t, daß keine mehr da wären, Elle RE 
„O du Lieber!“ a 3 
„Seit langem ſchon bewohnſt du das Zimmer deiner Toch⸗ 
ter, und unſer Zimmer iſt nun das ne Das Zimmer un⸗ 
ſerer Jugend. Sieh, es iſt derſelbe Mondſchein. Nichts hat 
ſich ringsum 1 065 ei 
ein wenig erſchrockenen Blicke Haft du mich ja auch i 
Hochzeitsnacht angeblickt!“ e 
And er fe 
„Und nachher bargſt in Geſicht ſchamhaft an mei⸗ 
1 Ruf und fagteit gleichfalls „Großes Kind, großes 


Das aan, een 
5 neue ädchen war ſoeben mit einer Lampe 
in 5 ins Studierzimmer eingetreten. 0 
„Der Hauswirt hat dieſen Brief heraufgebracht. Habe 
das Bett des gnädigen Herrn und das 2 udn rt 
dige den Gute Nacht, gnädiger Herr, gute Nacht, gnä⸗ 
Es war ein ausführlicher Brief ihrer Tochter, erfüllt Son 
Mitteilu en. über die Jortſchritte ihres ee Eu der 
ſchreiben te. Sie unterhielten ſich lange damit, ihn aus: 


9 It dir nicht kalt?“ fragte Frau Maloiſier. „Es ſcheint 
mir, daß die Luft kühler wird.“ FOR 
Sie lehrten auf den Balkon zurück. Eine große Wolke 
verdeckte den Mond. Die Pappeln unten am Kat bewegten 
ſich zitternd. Als fie fi anblickten, vermochten ſie kaum noch 
ihre Umriſſe zu unterſcheiden. Schweigend traten ſie wieder 
ins Zimmer zurück. Herr Maloiſter ſchloß das Fenſter und 
tete dann ſeiner Frau bis an die Tür ihres Boudoirs. 
Sie umarmten ſich wie immer. „Gute Nacht, Liebling!“ Und 
Lächeln: „Gute Nacht, Groß 


zule 


(Deutf von Hans Blum.) 


Sieh mich nur an! Mit demſelben 
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(18. Fortſetzung) . i 


Roman von Fritz Tornegg 


„Außer dieſer Flugzeuggeſchichte habe ich ja auch 
Noch andere Argumente. Allerdings mehr allgemeiner 
Natur.“ a 

„Die wären?“ f 
„Es iſt ja auffallend und unerklärlich genug, was dieſer 
Menſch treibt. Seine Zurückhaltung vor der Seffentlichteit 
Yönnte ich mir ganz gut als böſes Gewiſſen oder Furcht 
deuten. Seine Kenntniſſe in der Technik und die Vorliebe 
für dieſe — denke an die drahtloſe Sendeſtation! —, auch 
das würde ſtimmen.“ N 

„Und was meinſt du, was er im Schilde führt?“ 

„Sicher nichts Gutes gegen mich und — Gott verhüte 
10 75 auch gegen dich. Jedenfalls müſſen wir auf der Hut 

1 lte 5 


„An das, was auf dem Künſtlerball vor neun Jahren 
gefolgt iſt, denke ich nur mit Schaudern zurück. Wie ſollen 
wir uns davor ſchützen, daß er Aehnliches wiederholt? 


Oder glaubt du, daß ich ihn heute nicht mehr reizen 


würde, wo ich um neun Jahre älter geworden bin?“ 
„Es freut mich, daß du Humor haſt, Kind. Ich will 
ihn auch zu behalten trachten. Aber eines ſehe ich als not⸗ 
wendig an: ich muß mich vom wahren Sachverhalt über⸗ 
zeugen. Je früher, deſto beſſer. Iſt es ein Irrtum, dann 
können wir wieder ruhig ſchlafen. Iſt es keiner — nun, ſo 
heißt es antreten, zum Kampf!“ 
„Daß du ein ſo unheimliches Werkzeug erfinden mußteſt!“ 
„Ja freilich. Und das Aergſte, daß ein ſolcher Menſch 
itarbeiter, und daher Mitwiſſer werden mußte. Mutter 
hat ihn nie leiden können. Mutter hat recht gehabt.“ 
„Gegen einen, der die Tarn“ trägt, iſt und bleibt man 
eben wehrlos.“ h ‘ 
Nein, Kind. Ich bleibe nicht wehrlos. Ich nicht.“ 
„Wie willſt du dich wehren? Wie willſt du angreifen ?, 
wenn du den Gegner nicht ſiehſt?! Das iſt ja das Entſetz⸗ 
liche, was mich beinah den Verſtand gekoſtet hätte.“ 
Liebſte, beſte, einzige Liane, denke nicht mehr daran! 
Höre mich an: Ich wollte die ganze Sache dir nicht wieder 


in Exinnerung bringen, darum habe ich die ganzen Jahre 


hindurch nicht davon geſprochen; darum weißt du nicht, 
was ich dir jetzt ſagen wil? /h 
Ich habe eine Abwehrwafſe gegen meine Tarn erfun⸗ 
den. Und dieſes Geheimnis kennt keine lebendige Seele 
außer mir.“ 7 x | 
„Eine neue Erfindung?“ ER 5 
„Eigentlich — ja! Manchmal, jo ab und zu, habe ich 
Mit meinen Strahlen herumerperimentiert, Dabei bin ich 


darauf gekommen, daß die unſichtbar⸗machende Wirkung; 


der Strahlen aufgehoben werden kann durch Vorſchaltung! 
eines ganz beſtimmten Lichtſilters. Oder durch Gegen⸗ 
beſtrahlung mit einem in gleicher Weiſe gefärbten Licht. 
Ich habe zwiſchen zwei Glasſcheiben eine beſtimmtef 
Flüſſigteit eingeſchloſſen, in kaum milimeterdicker Schicht. 
Beleuchte ich nun den Wandſchirm oder das Verſuchsobjekt. 
durch dieſe Flüſſigkeit, dieſen Filter, dann ſehe ich wieder, 
was unſichtbar geworden iſt. So iſt meine Anti⸗Tarn⸗ 


Lampe entſtanden. Ein ganz unſcheinbares Ding übrigens. 


Ich habe aber auch Brillen von gleicher Wirkung fon»! 
ftruiert. Sie beftehen aus zwei dünnen Gläſern, zwiſchen 
denen dieſelbe Flüſſigteit liegt. Man ſieht dieſen Brillen 
ihre Beſonderheit nicht an. Wie ſchwachgrün⸗gefärbtes 
Glas nehmen ſie ſich aus. Auch für dich, mein Schatz, habe 
ich ſolchen Schutz hergeſtellt. Keine Brillen, die dich ver⸗ 
unzieren würden, ſondern, denk' mal: ein Lorgnon, leicht 
und elegant! Die Faſſung aus echtem Schildpatt unk 
Gold, habe ich beim Optiter gekauft; die Doppelgläſer hab: 
ch ſelbſt eingeſetzt.“ r 
„Und davon haſt du mir keine Silbe verraten?“ 
Wozu auch, mein Schatz! Es hätte feinen Sinn gehabt. 
etzt aber, wenn wir es wirklich mit jenem Schurken zu 
tun haben — ich kann ihn auch heute nicht anders nennen 
dann mußt du dich daran gewöhnen, das Lorgnon bei 
dir zu tragen. Vorſichtshalber. Und möglichſt wenig allein 
zu fein. Nun aber komm! v3 ö 
1 5 3 ; 
Liane begleitete Albert in ſein Privatlaboratorium. 
Nachdem er die Türen verſperrt, ſchob er einen breiten 
Wandſchrank zur Seite, Von demſelben verdeckt, befand 
ih, in die Mauer eingelaſſen, ein eiſernes Fach. In dieſein 
derwahrte Albert die komplette tragbare „Tarnausrüſtung“ 
ah die wichtigſten Beſtandteile für ſeine Verſuchsappara⸗ 
tren. ee ee eee >. 
Er legte die „Tarn“ an, um ihre tadelloſe Leiſtungs⸗ 
ſlähigteit zu überprüfen und die Wirkungsweiſe der Brillen 
Nu zeigen. EV = 
Liane konnte ihre Erregung nicht verbergen. 
Weißt du noch“ fragte ſte, wie du damals Later und 
mir die Tarn' vorfübrteſt. Wir ſtanden wie vor einem 
Wunder. Vater wurde ganz nachdenklich und ſchweigſam, 
Kir haſt du damit meinen Verſtand zurückgegeben, weil 
(apa dadurch bewieſen Haft, daß ich mich noch nicht reil 
fürs Irrenhaus zu halten brauchte. Ach, Albert, es war 
chrecklich. Und doch: wie eng verknüpft alle dieſe auf⸗ 
wühlenden Erlebniſſe mit unſerem Schickſal, unſerer Liebe, 
unſerem Glück!“ 8 e 5 
6 Sie warf ſich in ſeine Arme, und küßte ihn heiß und 
nig. „Mein Albert: „„ „„ 
„ Mein liebes, liebes Weib!“ Albert ſpürte, daß ihre 
Zärtlichkeit nicht nur durch die plötzliche lebhafte Erinne⸗ 
Aug, wachgerufen, war, ſondern daß ſich darin auch die 
oft ausdrückte, die Liane um ihn empfand. Er wollte 
eſe Wolken verſcheuchen, und verſuchte nach den weiteren 
Orbereitungen ein klein wenig Scherz in die Situation 
u bringen. . 
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Die Akkumulatoren waren geladen. Den Stirnreif harre 
er aufgeſetzt, die Leitung zu den Händen und Füßen hinab 
befeſtigt. N ; 

„Alſo, mein Kind, jetzt jpielen wir ein bißchen ‚Blinde: 
kuh'!“ Wo bin ich?“ 

„Es iſt eigentlich ganz ſchauerlich!“ ſagte Liane be⸗ 
klommen. „Deine Stimme kommt aus der Luft; ich weiß, 
du biſt da, und weiß nicht, wo.“ 

„So ſuch' mich!“ rief er. „Kuckuck! Wo, wo?“ 

„Sie taſtete unſicher nach der Richtung, aus welcher die 
Stimme klang. Da ſpürte ſie einen Kuß im Nackev. Raſch 
wandte ſie ſich um. Sie griff in die leere Luf 

„Nun, Herzerl, wo bin ich?“ 

Wieder griff ſie in die Luft, ging vorſichtig ein paar 
Schritte vorwärts, zugleich befürchtend, mit ihm zu⸗ 
ſammenzuprallen. 

„Falſch! Ganz falſch!“, antwortete er zu ihrer Linken. 
Lachend ging ſie dahin vor. 

„O nein!“ hörte ſie zur Rechten. Da ließ ſie die Hände 
ſinken. 

„Es hilft nichts. Sei wieder ſichtbar! Bitte, bitte, lieber 
Albert. Es iſt mir zu unheimlich. Ich muß immer glauben, 
daß du ſchon geſtorben biſt; das iſt ſo ſchrecklich.“ 

Da fühlte ſie ſich von ihm umfangen und in die Höhe 
gehoben und zu einem Stuhl getragen, auf ſeinen Schoß 
geſetzt, gehätſchelt. Sie hielt ſich an ſeinem Hals und taſtete 
nach ſeinem Geſicht. 

„Ich ſehe meine eigenen Hände nicht mehr, wenn ich 
nach dir greife!“ rief ſie erſchreckt. „Ich bin überhaupt nur 
noch halb vorhanden, wenn ich mich an dich lehne.“ ; 

Albert lachte. Er legte feine Hand auf ihre Knie: da 
hatte ſie keine Knie mehr. Erſt ganz unten baumelten zwei 
Füßchen in der Luft. i 

„Lieber Albert, lieber Albert! Mach' Schluß! Mach’ 
Schluß! Erlöſe mich von dieſem Hokuspokus, du König 
aller Teufelsbeſchwörer!“ 5 

„Dort liegen die Gläſer“, ſagte er, „ſetz' ſie dir mal 
auf!“ e 

Liane ſprang zu Boden und hielt ſich die Brillen vor 
die Augen. N 

„Jetzt iſt der Spuk vorbei!“ 

Mehrmals hob und ſenkte ſie die Gläſer: „Richtio, Sie, 
funktionieren tadellos!“ ’ 

N » 0 0 * Auge 


Von Lianes heißen Segenswünſchen begleitet, machte 

ſich Albert auf den Weg zu Frank Parkers Schloß. 

Obwohl die Akkumulatoren mit Strom für ſechs bis 
fieben Stunden geladen waren, wollte er mit dieſer koſt⸗ 
baren Kraft ſparen, und begann ſich der „Tarn“ erſt zu be⸗ 
dienen, als er ſchon in unmittelbarer Nähe des Eingangs 
tors zum Schloßpark angelangt war. 0 

Dasſelbe war verſperrt und wurde bewacht. Der Tor⸗ 
wart ſaß vor ſeinem Häuschen, und rauchte Pfeife. Was 
tun? Zu beiden Seiten des Tors begann die drei Meter 
hohe Umfaſſungsmauer. Sie zu überklettern, würde kaum 
möglich ſein. Zumindeſt nicht ohne Gefährdung der „Tarn“. 
Das war nicht zu wagen. 

Gab es andere Eingänge? Wenn ja, ſo waren wohl 
auch die bewacht. Alſo warten. Es blieb wohl nichts 
anderes übrig. Nur ſchade um die koſtbare Zeit; um den 
Stromverbrauch vor allem. 

Es war jetzt gegen fünf Uhr nachmittags. Sollte er die 
Tinfternis abwarten. ſich inzwiſchen entfernen, dann wie- 


Der Kriminalfilm iſt nicht tot — ſagt E. W. 

Tauſende und aber Tauſende Liebesromane gingen den 
Weg aller Wege: zum Film. Nur der Kriminalfilm hinkte 
etwas nach. Woran lag das wohl? Das iſt ganz einfach 
zu erklären: Ein Liebesroman iſt ſelbſt in der heutigen Zeit, 
die gar nicht mehr fo romantisch veranlagt iſt, verſtändlich; 
aber der Kriminalroman muß ſchon viel Logiſches und Feſ⸗ 
ſelndes beſitzen, bevor er den Weg zur Verfilmung antreten 
kann. 

Der Kriminalfilm iſt nicht tot. 


Gerade jetzt bei der 


Aufwärtsbewegung des Tonfilms wird die ri 19 ute 
Kriminalfilm⸗Produktion einſetzen. Der Kriminalfilm läßt 


in ſeiner heutigen Form vieles zu wünſchen übrig, denn 
alles, was ich bis jetzt geſehen habe, iſt ſchlecht gemacht ge⸗ 
weſen. Von meinen Büchern ſind einige verfilmt worden, 
aber außer dem „Roten Kreis“ haben mich ſelbſt meine eige⸗ 
nen Stoffe nicht begeiſtern können, weil der Regeſſeur fie 
nicht zu meiſtern verſtand. Der Tonfilm iſt ein Helfer für 
jeden Film, beſonders aber für den Kriminalfilm. Hier 
gerade kann die Spannung durch akuſtiſche Untermalungen 
ins Phantaſtiſche geſteigert werden. Die Gefahr, daß durch 
das jaliche Anbringen akuſtiſcher Wirkungen ein Kriminal- 
film „geſchmiſſen“ wird, liegt freilich ſehr nahe, ſolange man 
mit den Tücken des Tonfilms nicht genau vertraut iſt. 
Ich glaube an den Kriminalfilm und bin überzeugt, 
daß jedes vielgeleſene Buch verfilmt ein großer Erfolg ſein 
wird. Ich gehe aber noch weiter, indem ich dafür garan⸗ 
tiere, daß jedes vielgeleſene Buch ein Filmerfolg ſein muß, 
wenn der Autor zuſammen mit dem Regiſſeur arbeitet. Nur 
ſo kann der Stoff gemeiſtert werden. f 
„Ich arbeite jetzt an zwei neuen Filmen „Red Aces“ 
und „Der Zinker“. Beide werden in London unter meiner 
künſtleriſchen Oberleitung gedreht, und ich hoffe, daß ſie 
zeigen werden, was man aus dem Kriminalfilm machen 
kann. Edaar Wallace. 


als strahlen 
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derkommen? Unweit des Tors fland eine Gruppe von 
Bäumen und Gebüſch. Vielleicht gab es dort ein günſtiges 
Gebüſch. Vielleicht gab es dort ein günſtiges Verſteck, von 
dem aus das Tor beobachtet werden konnte. 

Albert wollte ſich eben dahinbegeben, als ein ge⸗ 
ſchloſſenes Auto in raſcher Fahrt daherkam. Der Portier 
ſprang auf, und machte Anſtalten, aufzuſchließen. Das war 
der geeignete Moment. Albert fühlte etwas von der 
Räuber⸗ und Indianerromantik ſeiner erſten Gymnafial 
jahre in ſich wiedererwachen. 

Das Auto hielt vor dem Parktor. Er ſtieg vorſichtig, 
um keine merkbare Erſchütterung hervorzurufen, rückwärts 
auf die Koffertragvorrichtung. In gemäßigtem Tempo 
fuhr der Wagen weiter. Albert ſpähte durch das Fenſter⸗ 
chen in der Rückwand. War das Parker, der da drinnen 
ſaß? War das Balhaſar? Von rückwärts war nichts zu 
erkennen. Der Wagen hielt. Ein Diener in Livree ſprang 
herbei, öffnete das Eingangstor, und verbeugte ſich er⸗ 
geben vor dem Ausſteigenden. 

„Er iſt es nicht“, dachte Albert, der gleichfalls wieder 
den Boden betrat. 

Ein langer, ſchon angegrauter Bart umrahmte das 
Geſicht des Mannes. Er lüftete den Hut, um ſich den 
Schweiß von der Stirn zu wiſchen. Der Schädel war 
nahezu kahl. Er fragte den Diener, ob es etwas Neues 
gäbe. — Dieſe Stimme?? 

„Er iſt es!“ wußte nun Albert. „Er iſt es!“ 

Und dieſes Urteil wurde ihm ſogleich zur Gewißheit, 
als er mit einem raſchen Blick das Profil ſeines ehemaligen 
Arbeustameraden, jenes erolttertſten 
genommen hatte. 

Der begab ſich raſch in das Innere. Albert wollte 
folgen. | Aber Thon hatte der Diener das Tor geſchloſſer 
und es hörbar verſperrt. s 

„Der läßt ſich gut bewachen!“ dachte Albert, und machte 
einen Rundgang um das Schloß. Vielleicht ergab ſich 
anderswo Gelegenheit zur Beobachtung. Eigentlich war ja 
der Zweck ſeines Kommens ſchon erfüllt. Er hatte ſich mit 
untrüglicher Gewißheit der Identität Frank Parkers mit 
Balthaſar Scheuch überzeugt. Die Veränderung in ſeinem 
Aeußeren war ja erſtaunlich. Aber es war doch alles noch 
jo charakteriſtiſch, wie früher: die niedere, faltenreiche 
Stirn, der ſtechende Blick hatte ſich ganz unheimlich ver⸗ 
ſchärft. Etwas Unſtetes, Irres, Krankhaftes, Mißtrauiſches 


Feindes wuhr⸗ 


lag darin. Der lange Bart? Hatte er den mit Abſicht 
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wachſen laſſen, um ſich für Bekannte von ehemals mög⸗ 
lichſt unkenntlich zu machen? a 

Albert war auf die Südſeite des vorderen Schloß⸗ 
trakts gelangt. Er mußte am Rande der Gartenbeete 
gehen, denn ſowohl im Schotter, als auch im Raſen hinter⸗ 
ließ er ja Fußſpuren, wie er zu ſeinem Schrecken bemerkte. 
Von dieſem Trakt aus war eine Hochparterre⸗Terraſſe vor⸗ 
geſchoben. Breite Marmorſtufen führten vom Garten aus 
zu ihr empor. Eine ſteinerne Baluſtrade umgab fie. Hinter 
derſelben ſtanden Rhododendron⸗ und Efeuwände. Königs⸗ 
palmen und Agaven wuchſen aus rieſigen Steinkübeln, die 
auf der Baluſtrade ſtanden. Der Terraſſe gegenüber ſtieg 
die ſchimmernde Waſſerſäule eines Springbrunnens zwei 
Stockwerke hoch in die reine Sommerluft, und fiel in da? 
weite Marmorbecken zurück. e 


Auf der Terraſſe ſtanden Gartenmöbel aus feinſten 


Korbgeflecht, Tiſche und Seſſel, um einen großen, weiß⸗ 
roten Gartenſchirm gruppiert. Eine Glaswand trennte Di 
Terraſſe von dem anſtoßenden Zimmer oder Saal. 


Zenſur des falihen Filmzaubers. 

Filme unterliegen in England einer Zenſur. Im letz⸗ 
ten Jahr wurden durch die Zenſurbehörde 2155 Filme ge⸗ 
prüft; 300 von dieſen wurden abgelehnt; 251 ſpäter wieder 
zugelaſſen, nachdem entſprechende Aenderungen vorgenom⸗ 
men worden waren; 7 ſind definitiv ausgeſchloſſen, bei 42 
Filmen wird noch an Aenderungen experimentiert, aber ein 
Teil von ihnen wird jedenfalls auch nicht zur Aufführung 
kommen können. Die Ablehnungen bzw. die Kritik an den 
Filmen wird damit begründet, daß die Filme gewohnhelts⸗ 
mäßige Unmoral zeigen, Darſtellung der Ehepſychologie in 
ihren phyſikaliſchen Aſpekten (2), unziemliche Tänze, Ges 
ſchichten, in denen das kriminaliſtiſche Element überwiegt, 
uſw. Die Engländer haben einen gewiſſen und teilweiſe 
auch berechtigten Ruf für ihre Prüderie, und man könnte 
geneigt ſein, in der Zurückweiſung der Filme lediglich einen 
Ausfluß dieſer Charaktereigenſchaft zu ſehen. Der Bericht 
der Zenſurbehörde enthält jedoch einige kluge Bemerkungen, 
die erkennen laſſen, daß die Arbeit der Zenſoren nicht nur 
auf Grund engſtirniger Prüderei geleiſtet wird. Sie ſtellen 
zugleich eine Kritik dar an der Entwicklung des Films über⸗ 
haupt, die noch deutlicher hervorgetreten iſt, jeitdem der 
Tonfilm den Markt beherrſcht: zur verlogenen Le⸗ 
bensdarſtellung, wie fie in dem vorherrſchend dar» 
geſtellten „Back⸗Stage“⸗Milieu geübt wird. Der Bericht 
ſagt: „Die Themen ſind oft unſauber, und das Leben der 
führenden Charaktere iſt, wenn nicht tatſächlich unmoraliſch, 
ſo doch unmoraliſch in der Praxis und der prinzipiellen Ein⸗ 
ſtellung. Häufig iſt dann noch das kriminelle Element hin⸗ 
eingemiſcht und eine Atmoſphäre von üppigem Luxus. 
Solche Filme ſind vielleicht nicht an ſich unaufführbar, aber 
wir können nicht umhin zu glauben, daß die kontinnlerliche 
Aufeinanderfolge folcher Filme zerſtörend wirkt, indem fie 
niedrige Anſichten verbreitet und ein unregelmäßiges Leben 
mit falſchem Glanz Umaibt.“ 
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„Die wilde Orchidee“ 
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